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Nach dem Krach.
Die neue Mehrheit und ihre Beſchlüſſe.

Die Rumpfkommiſſion hat am Tage vor Pfingſten ihre
haſtige Arbeit abgeſchloſſen. Am 12. Juni ſoll ſie zur Feſt
ſtellung des Berichts noch einmal zuſammentreten, und. dann
bekommt der Reichstag ſelbſt das Wort.

Jn drei getrennten Heerlagern ſtehen heute die Parteien
einander gegenüber. Das erſte, weitaus größte, umfaßt Zen
trum, Deutſchkonſervative, Antiſemiten und
Polen, die zuſammen eine ſichere Mehrheit bilden. Augen-
blicklich hat ſich zu dieſer Mehrheit auch die Reichspartet
geſchlagen und dadurch ihr Gewicht noch bedeutend vermehrt.
Sollte es bei dieſer Konſtellation verbleiben, ſo würden die
Liberalen aller Schattierungen mitſamt den Sozialdemokraten
nur eine hoffnungsloſe Minderheit von 147 Mann bilden,
während die andern 250 Abgeordneten, teils als ſichere An
hänger, teils wenigſtens als Mitläufer des neuen ſchwarz-
ſchwarzen Kartells zu rechnen wären.

Das Finanzprogramm der neuen Mehrheit läßt ſich kurz
dahin zuſammenfaſſen: Möglichſt ſtrupelloſe Belaſtung der
verbrauchenden Maſſen und der geſamten Volkswirtſchaft durch
hohe indirekte Steuern bei peinlichſter Berückſichtigung groß-
grundbeſitzerlicher Jntereſſen. Darum keine Beſteue-
rung auch nicht der allergrößten Erbſchaften, ſoferne dieſean Chegetten oder Kinder fallen.

Die neue Mehrheit hat abgelehnt die Nach ex, die Reform der et das Erbrecht des Staats; ſie er
klärt, daß ſie gewillt ſei, eine neue Erbanfallſteuer, wenn eine
S von der Regierung oder einer Partei beantragt werden

abermals abzulehnen. Dafür hat ſie angenommen: neue
Steuern oder Zölle auf Bier, Branntwein, Tabak, Schaumwetn,
Parfümerien, Glühkörper, Streichhölzer, Tee und Kaffee, fer
ner guf Krhlen bei der Außfuhr, Mählenprodukte, wenn ſie tn
größeren Mengen ergzeugt werden, die Fahrkartenſteuer hat ſie
t „reformiert“, auch die vierte Wagenklaſſe belaſtet
wird.

Ferner wurden von der neuen Mehrheit beſchloſſen: eine
JmmobilienWertzuwachsſteuer, ein JmmobilienUmſatzſtempel
und Wertpapierſteuern (Kotierungsſteuer). Jm Ganzen ſoll
die Steuerſchraube an ſechzehn verſchiedenen Stellen ange
ſetzt werden.

Die Maffen, einſchließlich der Allerärmſten, werden durch
Verteuernng unentbehrlicher oder faſt unentbehrlicher Ver
brauchsgegenſtände (Streichhölzer, Kaffee, Reiſe vierter
Klaſſe aufs Schwerſte getroffen, große zahlreiche Arbeits
kräfte beſchäftigende Jnduſtrien und Gewerbe werden bis zum
Ruin gefährdet (VBrauinduſtrie, Tabakinduſtrie, Par-
fümerieerzeugung, Barbiergewerbe), der „Mittelſtand“ wird
gleichfalls kräftig hergenommen durch Steuern, die ihn nicht
weniger treffen als die Arbeiter (Bier, Tabak, Tee, Kaffee,
Glühſtrümpfe uſw.), ſelbſt Börſe und Banken werden nicht ge
ſchont (Wertzuwachs-, ſatz-, Kotierungsſteuer), nur die
großen Einkommen, die großen Vermögen und die großen Erb-
ſchaften werden gar nicht vder nicht direkt angefaßt, weil dann
die Reichtümer des adeligen Großgrundbeſitzes auch mit zur
Tragung der Reichslaſten herangezogen werden müßten.
Das aber ſoll gerade verhindert werden. Die gleiche Abſicht
brutalen Eigennutzes ſpricht aus der Reform der Branntwein
ſteuer: die Verbrauchsabgabe wird erhöht, die zahlt der Konſu-
ment, die Liebesgabe aber wird verewigt, die behält der
meiſt agrariſche Brenner.

Das ganze Werk der neuen Mehrheit iſt von dem Gedanken
diltiert: Mag alles zugrunde gehen aber uns darf die Ge
ſchichte keinen Pfennig koſten! Aus den Beſchlüſſen der neuen
Mehrheit ſpricht derſelbe Geiſt, der ſich im preußiſchen Land
tag für die Fahrradſteuer begeiſterte, gegen die Reitſteuer ent
rüſtete, und über den zunehmenden Luxus der vierten Wagen-
klaſſen klagte (die, nebenbei geſagt, zu Pfingſten wieder faſt
ausſchließlich aus Viehwagen beſtand).

Jn allen Parteien der neuen Mehrheit dominieren zurzeit
die allerreaktionärſten Elemente. Der Bund der Landwirte iſt
obenauf, der ruhigere, zu Kompromiſſen geneigte Teil der
Konſervativen iſt zum Schweigen gebracht. Ebenſo hat das
Zentrum in ſeiner wilden Gier nach Herrſchaft alle demokra
tiſchen, ſozialpolitiſchen und chriſtlich ſittlichen Heuchelmienen
aufgegeben. Es hofft, Rache nehmen zu können an dem Reichs-
kanzler, der ihm vor zweieinhalb Jahren den Krieg anſagte,
es will ihn jetzt bis in den Staub demütigen oder beſeitigen.
Aber es handelt nicht als ehrliche Oppoſitionspartei wie die
Sozialdemokratie, die mit offenem Viſier und reinen Waffen
kämpft, ſondern als argliſtig verſchlagene Kamarilla, die mit
Lug und Trug und ſ
Falle lockt. Das Zentrum iſt vor Wilhelm II. bygantiniſcher
als Bülow, vor den Konſervativen agrariſcher als Bülow, vor
dem Militarismus bewilligungsfreudiger als Bülow. Seine
Taktik iſt nicht die der Oppoſition ſondern der Schmutz
konkurrenz.

Dem ſchwarzen Troß der Ueberbyzantiner, Ueberpatrioten
und Ueberagrarier haben ſich außer den Antifemiten, die ja
zweifellos dahin gehören, ſchändlicherweiſe auch die Polen
angeſchloſſen. Mit dieſen Herren wird noch beſonders zu reden
ſein. Denn die Sozialdemokratie wird vergebens dagegen an
kämpfen, daß die Polen in Preußen wie Hunde behandelt wer

ſchmutzigen Mitteln den Gegner in die

den, wenn ſich ihre Führer im Reichstag wie Hunde be
nehmen wollen.

Die liberale Oppoſition
umfaßt die Nationalliberalen und die freiſinnige Fraktions-
rn mit zuſammen etwas über hundert Mandaten.

eſe Oppoſition richtet ſich einſtweilen nur gegen die neue
Mehrheit, den Reichsſchatzſekretär Sydow und gegen einen Teil
der Kommiſſionsbeſchlüſſe. Zu einer entſchiedenen Stellung
nahme gegenüber dem Reichskanzler hat man ſich indeſſen noch
nicht aufſchwingen können.

Die liberale Oppoſition iſt auch keineswegs eine Gegnerin
neuer volksbelaſtender Steuern. Sie hat die Brauſteuer mit
bewilligt, und war unter beſtimmten Bedingungen, über die
ſie vielleicht noch mit ſich reden laſſen würde, für Branntwein-
und Tabakſteuern zu haben. Wenn ſie ſich gegen die neuen
Erſatzſteuern (Tee, Kaffee, Streichhölzchen uſw.) mit großer
Heftigkeit ausgeſprochen hat, ſo geſchah das unter dem Ein
druck des konſervativ- klerikalen Zuſammenſchluſſes und der von
der Mehrheit beantragten Kapitalſtenern, die für ſie in Wirk-
lichkeit die einzigen unannehmbaren Steuern ſind. Auch die
Begeiſterung der Liberalen für die Erbſchaftsſteuer iſt erſt
allerjüngſten Datums, noch vor kurzem haben ſich die frei
ſinnigen und nationalliberalen Führer gegen ſie ausgeſpro
chen, und die Nationalliberalen haben auch noch in der Kom
miſſion gegen das Nachlaßſteuerprojekt der Regierungen ge
ſtimmt. Mit den Konſervativen haben ſie bis in die letzten
Tage hinein Blockbrüderſchaft gehalten. Für einen ernſten
Kampf fehlt ihnen jede volkstümliche Paroſe,

Die entſchiedene Oppoſttion der Sozialdemvkratie.
Die Sozialdemokratie betrachtet die geplante Finanzreform

mit ihren 400 Millionen indirekten Steuern, denen 90 oder auch
100 Millionen ſog „Beſitzſteuern“ bloß als Feigenblattk ange
heftet werden ſollen, als Teil eines Regierungsſyſtems, dem ſie
in unverſöhnlicher Feindſchaft gegenüberſteht. Das Regierungs
ſyſtem und die Finangzreform müßten ganz anders ausſehen,
wenn ſie die Zuſtimmung wirklicher Vertreter des werktätigen
Volks finden ſollten.

Wir fordern Herabſetzung der Ausgaben für Heer und Flotte
durch friedliche Verſtändigung mit den anderen Mächten,
namentlich mit den großen Kulturſtaaten des Weſtens Frank
reich und England.

Wir fordern Garantien dafür, daß der Militarismus, für
den das Volk ſteuert und blutet, nicht als Mittel mißbraucht
wird, um die demokratiſche Entwicklung n
aufzuhalten. Noch klingt uns das Wort im Ohr, daß die Sol
daten des Kaiſers bereit ſein müſſen, auf Bater und Mutter zu
ſchießen?! Das Heer, das vom Volk geſtellt und bezahlt wird,
darf keine Kampforganiſation gegen das Volk ſein. Bürger
liche, Polen, Juden, Sozialdemokraten dürfen nicht der herr-
ſchenden militäriſchen Adelskaſte zurückgeſetzt und verfolgt wer
den, ſolange die allgemeine Wehrpfl alle unter die Fahne
zwingt. Hört aber das Militär auf, eine Herrſchaftsorgani
ſation der Junker zu ſein, ſo wird man dem Volk ein ehrliches
gleiches Wahlrecht im Reiche und in Preußen nicht vorent
halten können.

Wir fordern nicht Einführung neuer indirekter Steuern,
ſondern Beſeitigung von Lebensmittelzöllen und Verbranuchs-
ſteuern und ihre Erſetzung durch Reichsſtouern auf die großen
Einkommen, Vermögen und Erbſchaften.

Daraus ergibt ſich die Stellung der Sozialdemokratie ſowohl
gegenüber den Veſchlüſſen der konſervativ- klerikalen Mehrheit
wie gegenüber den Plänen der Regierung und der Liberalen.

Wir lehnen dieſe Finanzreform als Ganzes ab und bekämpfen
ſie aufs allerſchärfſte. Soferne ſich im Einzelnen die Mäglich-
keit herausſtellen ſollte, ein unmittelbares Attentat auf die
Taſchen des Volks abzuwehren und direkte Steuern einzu
führen, wo ſonſt volksbelaſtende Verbrauchsabgaben zur Ein-
führung gelangten, würde die Sozialdemokratie ihr Verhalten
zweckentſprechend einrichten. Die Sozialdemokratie lehnt es
aber ab, verkrüppelten und verkümmerten Steuerprvjekten, die
nach den Wünſchen der Agrarier zugeſchnitten ſind, und die nur
als Vorſpann des ganzen volks feindlichen Geſetzes dienen
ſollen, mit ihren Stimmen zur Annahme zu verhelfen. Sie
wird den Liberalen helfen, die konſervativ-klerikale Mehrheit
zu bekämpfen, wenn der Liberalismus überhaupt kämpfen will,
aber ſie wird ihm nicht helfen, mit Zentrum und Konſervativen
Geſchäfte zu machen. Sie wird alles tun, was in ihren Kräften
ſteht, um das volksfeindliche Regierungsſyſtem vor dem Volke
bloßzuſtellen und ſeinen Sturz herbeizuführen.

Po'itiſche Uebersicht.
Halle a. S., 1. Juni 1909.

Der Steuerſegen.
Die Finanzreform iſt fertig; am Pfingſtſonnabend hat die

Rumpfkommiſſion die letzte Hand daran gelegt, nur der Be
richt über die bewilligten Steuern iſt noch feſtzuſtellen. was
am 12. Juni, drei Tage vor Wiederzuſammentritt des Reichs
tags geſchehen ſoll. Nach einer Zuſammenſtellung der Köln.
Volkszeitung ſollen die in der Kommiſſion angenommenen
Steuervorlagen nach mäßiger Schätzung bringen:

die Bierſteuer 100 Mill. Mk.
die Branntkweinſteuer 80

Resarnen: Harr 42/43.

die Tabak und Zigarettenſteuer 45 Mill. Mk.
die Schaumweinſteuer

die Steuer auf Parfümerien n
die Steuer auf Zündhölzer 25
die Steuer auf Glühkörper 20
Kaffee und Teezoll 85Mühlenumſatzſteuer

Kohlenausfuhrzoll 209
die Beibehaltung der Fahrkartenſteuer 20 Millionen, zuſammen
alſo 366 Mill. Mk. indirekter Verkehrsſteuern (die Kreuzzeitung
und die Deutſche Tageszeitung ſchätzen das Erträgnis höher
ein, erſtere kommt auf 384, die Tageszeitung auf 387 Mill.
Mark indirekter Stenern), Dazu kommt die Kotierungsſteuer,
über deren Ertrag die Meinungen auseinandergehen. Die
Kommiſſionsmehrheit ſetzt ihr Erträgnis auf 80 Millionen,
Staatsſekretär Sydow halt ſelbſt 60 Millionen genannt. Die
Beſitz- und Umſatzſteuer bezw. Reichswertzuwachsſteuer iſt mit
60 Millionen Minimum veranſchlagt worden. Jm ganzen
ſollen 366 plus 140 Millionen Steuern dem Reiche gebracht
werden. Dazu kommen noch die um 25 Millionen Mark er
höhten Matrikularbeiträge. Stimmt die Rechnung des rheini
ſchen Zentrumsblattes, ſo würde alſo der klerikal- konſervative
Block der Regierung noch 6 Millionen mehr bieten, als ſie
forderte. Was wird nun die Regierung tun? Dieſe bange
Frage kommt vor allem aus jeder liberalen Bruſt, denn dieſen
Politikern iſt's viel weniger um die Frage zu tun, in welch
ſkandalöſer Weiſe die Steuerfreiheuter das Volk zu plündern
beſtrebt, als darum, oh ſie durch dieſe Wendung der Dinge
aus dem geliebten Block geworfen und der Block ſelbſt. in
Trümmer geſchlagen ivird.
Noch haben ſie Haffnung; die Norddeutſche Allgemeine Zei
tung hat an der Spitze des Blattes folgende offiziöſe Er
klärung veröffentlicht:

„Jn der Preſſe wird behauptet, die Regierung habe die
Erbanfallſteuer fallen I Das iſt vollkommen un rich
tig. Die Regierung wird die Erbanfallſteuer einbrin
gen und nach wie vor mit allem Nachdruck für ihre An
nahme wirken. Die verbündeten Regierungen und der Reichs
kanzler werden ſich ferner keine Stenern aufdrängen laſſen,

die eine Schädigung von Handel und Jnduſtrie nach ſich ziehen
würde.“

Weiter kündigt die Nordeutſche Allgemeine an, daß der
Reichskanzler die nächſte Gelegenheit im Reichstage benützen
wird, um ſeine Stellung vor dem Lande klar zu legen.

Das iſt wenig, ſo wenig, daß ſelbſt die blockgläubigſten
liberalen Blätter, Frankf. Zeitung, Kölniſche Zeitung uſw.,
keinen rechten Mut mehr haben, von der Möglichkeit einer
Löſung im Blockſinne zu reden. Jm Gegenteil: Die Kölniſche
Zeitung ſtöhnt händeringend: Die Herrſchaft des Zentrums
wird wiederkommen. Der Meinung ſind wir allerdings auch.
Die Hauptſchuld trägt aber der ſogenannte Liberalismus ſelbſt
der die politiſche Selbſtändigkeit und die Rechte des Volkes ſtets
mit ſcheelem Auge ſah, und wo nur möglich vernichtete.
Das Geſchwätz der Norddentſchen Allgemeinen iſt zweifellos
nur Rückzugsmanöver, das den Zorn der Liberalen etwas be
ſchwichtigen ſoll.

So werden beſtenfalls mit einigen belangloſen Ab
ſchwächungen die Steuern des Junkerbundes kommen, dem
Volke werden in brutalſter Weiſe die neuen zermalmenden
Laſten auferlegt, und die Agrarier nützen, wie beim Zolltarif,
die Gelegenheit, ſich Extragewinne dabei zu ſichern. 4

Ueber die letzten Sitzungen der Finanzkommiffion wird noch
berichtet: Die Finanzkommiſſion des Reichstags befaßte ſich in
ihrer Sitzung vom Sonnabend, den 29., mit dem konſervativen
Antrag auf Einführung einer Mühlenumſatzſteuer. Den An
trag begründete Dr. Röſicke damit, daß er einfach die Rede,
die er im Plenum zu der Sache hielt, zu Protokoll gab. Die
Kommiſſion war mit dieſer Art Begründung einverſtanden.

Sydow und eine Reihe von Kommiſſaren des Bundesrats
wandten ſich ganz entſchieden dagegen, daß dieſe Steuer zu
nächſt einmal eingeführt wird und ferner, daß dieſe Steuer in
das Finanzgeſetz hineingearbeitet werden ſoll. Dadurch werde
der Bundesrat in eine Zwangslage verſetzt, denn er habe ſich
dann zu entſcheiden, ob er das Finanzgeſetz mit dieſer Steuer
annehmen, oder ob die ganze Steuerreform ſcheitern ſoll. Die
Mehrheit der Kommiſſion beharrte aber darauf, daß dieſe
Steuer in das Finanzgeſetz hineingearbeitet werden müſſe, und
bei der Abſtimmung ſtimmten nur zwei Vertreter der Reichs
partei dagegen.

Abg. Gamp hatte den Antrag geſtellt, den konſervativen
Anträg in Form eines Geſetzentwurfes vor das Plenum zu
bringen, damit drei Leſungen gewährleiſtet werden. Er warnte
davor, die Geſchäftsordnung noch weiter zu verletzen. Die
Mehrheit der Kommiſſion lehnte aber auch dieſen Antrag ab.

Die Kommiſſion tritt dann in die Beratung des Ausfuhr
zolles auf Kohlen ein. Die Beratung führt zu einer längeren
Auseinanderſetzung zwiſchen Zentrum und Konſervativen
einerſeits und der Regierung andererſeits. Von der Regie
rung aus wurde erklärt, daß die Grubenbeſitzer den Ausfuhr-
zoll der deutſchen Induſtrie auferlegen werde. Das Zentrum
und die Konſervativen beſtritten dieſe Möglichkeit. Die Polen
erklärten ſich gegen den Ausfuhrzoll.

Bei der Abſtimmung wurde der Ausfuhrzoll dann gegen die
Stimmen der Polen und der Reichspartei angenommen.

Der Antrag der Reichspartei, den Antrag in einen Geſetge
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letzt würde, wurde abgelehnt. Der Ertrag wird berechnet auf
wo e nen aus Steinkohlen und 7 Millionen Mark aus

uſw.
Bei der Beſ des Finanzgeſetzes hielt der preußiſche

Finanzminiſter v. Rheinbaben eine lange Rede, in der
er ausführte, daß die Stellung deg Reichsſchatzfekretärs eine
ſolche werden müſſe, daß er die einzelnen orts erklären
könne, daß er nicht mehr Mittel zur a habe. Deshalb möge dafür geſorgt werden, de eichsſchatzſekretär
nicht ins Blaue hinein Matrikularb e ausſchreiben kann.
Nur dadurch wird es möglich ſein, daß Ordnung im Finanz
weſen der Einzelſtaaten geſchaffen wird. Jm übri wurdevon allen Seiten verſichert, daß von jetzt ab im Reide und in

h ngelſtanten weiſe Sparſamkeit eintreten
werde.

Gröber donnerte noch gegen die Regierung, weil ſie in der
Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung ausführt, an der Erb-
ſchaftsſteuer feſthalten zu wollen. Dann wird bei der Wert-
zuwachsſteuer beſchloſſen, die in 25jährigen Perioden zu ent
richtende Fideikommißabgabe ſtatt, wie anfangs ge-
plant, auf ein Prozent, auf Prozent feſtzuſetzen. Damit
iſt die Arbeit der Kommiſſion beendet. Nächſte Sitzung 12. Juni.

Wenn die Steuern richtig bezahlt würden!
Jm Juni-Heft der Preuß. Jahrbücher bricht Herr Delbrück

von neuem eine Lanze für die Erbſchaftsſteuer, deren weſent
li Vorteile er nach wie vor darin ſieht, daß ſie die Ver
anlagung bei der Einkommen- und Vermögensſteuer kontrol-
liert und verbeſſert. Er beruft ſich darauf, daß die Zahlen, die
er hierüber berechnet hat, von keiner Seite mit Erfolg ange-
griffen ſeien, und fügt noch einige neue Zahlen hinzu, welche
beweiſen, daß die Einnahmen des Reichs gar keiner Steigerung
bedürften, wenn nur die Steuern richtig bezahlt würden. Die
intereſſante Darlegung lautet:

„Das ſteuerpflichtige Vermögen, das ſich nach meiner Be
rechnung die ich, wie geſagt, noch keinen Grund gefunden
habe, weiter zu reduzieren der Veranlagung entgzieht, be
trägt in Preußen 50 Milliarden Mk., während 91,6 Milliar
den verſteuert werden. Die Vermögensſteuer, die dem Staat
von dieſen 50 Milliarden entgeht, macht 25 Millionen aus;
die Einkommenſteuer, die natürlich ebenſowenig bezahlt
wird, bei einem Durchſchnittſatz von 3 Proz., 60 Millionen;
Summa 85 Millionen. Wenn bloß an Einkommen aus
Kapital und Grundvermögen 60 Millionen zu wenig gezahlt
werden ſo müſſen wir annehmen, daß auch aus anderweitem
Einkommen dem Fiskus ſehr viel entgeht. Wir werden,
ohne beſonders hoch zu greifen, die Hälfte bis zwei Drittel
von jener Summe anſetzen dürfen, das ſind 35 Millio-
nen, Summa 120. Das gibt, aufs Reich übertragen, 200
Millionen. Damit aber iſt die Rechnung noch nicht erſchöpft.
Ein großer Teil unſerer Finanznot entſpringt ja den mehr
als vier Milliarden Schulden, die das Reich aufgchäuft hat,
weil die Steuern immer wieder für die laufenden Ausgaben
nicht ausreichten. Nicht weniger als 200 Millionen
haben wir heute an Zinſen und Amortiſation für
dieſe Schulden zu bezahlen. Wären von je die Steuern rich
tig veranlagt geweſen, ſo wären wir von der Laſt dieſer
Schulden und Zinſen frei. Ja, man kann noch einen Schritt
weiter gehen. Nach der Berechnung von Profeſſor Schanz
hätten ſchon 70 Millionen höherer Steuerertrag jährlich ſeit
dem Jahre 1877 genügt, damit heute das Reich ſchuldenfrei
wäre. Wir hätten alſo bei korrekter Steuerveranlagung
aoch einen Ueberſchuß erzielt. Das in der letzten Zeit viel
fach gehörte Wort: „Wenn die Steuern alle richtig bezahlt
würden, ſo wäre die ganze Reichsfinanzreform überflüſſig“,
iſt alſo wirklich berechtigt, die ganzen 500 Milionen, die
heute gefordert werden, hätten auf dieſe Weiſe gedeckt wer
den können.“

Gegenüber dieſer ſchamloſen Steuermogelei der Beſitzenden
empfiehlt Delbrück die Beſteuerung der Erbſchaften als be-
ſonders wirkſames Mittel. Und dies iſt ja offenbar auch der
Grund, weshalb die konſervativen „Patrioten“ ſich ſo dagegen
ſperren. Sie wollen nicht, daß bei behördlicher Kontrolle der
Erbſchaften ſich die koloſſalen Steuerhinterziehungen heraus-
ſtellen. Und um das zu bemänteln, dient das Gerede vom
deutſchen Familienſinn, das unter dieſen Umſtänden gerade
zu ekelhaft wirkt.

tn damit die Geſchäftsordnung nicht ver r.

Oberſt a. D. Gädke weiſt im Berliner Tageblatt nach. daß

auch der Moloch r h c verſpürt,ofern wenigſtens eldungen o n endenz zutreffen. Nach einem Beſchluß der
e der Aggregiertenfonds um 100 000 Mark ge werden.
ſoll aber eine zum der Ve nung des

Reichsheers in Ausſicht ſtehen, die zwar den Aggregierten
auf 50 000 Mark her dafür aber für Stabsof
und 50 Hauptleute erſter Klaſſe einen Betrag von 557 000 Mark
anfordern, d. h. den Aggregiertenfonds in Wirklichkeit um mehr
als 50 Prozent erhöhen wird. Oberſt Gädke fährt dann fort:

„Ebenſo aber ſcheint es rer vorausgeſetzt, daß die An
gaben der Militäriſch politiſchen Korreſpondenz richtig ſind)
um die Aenderung der Etats für die höheren Adjutantur-
offiziere und Prinzenadjutanten zu ſtehen. 5

Angeblich ſollen zehn preußiſche und ein ſächſiſcher Adju
tant in Zukunft an „anderer Etatsſtelle“ erſcheinen, was dem
Steuerzahler ausnehmend gleichgültig ſein wird.

Ferner aber ſollen die Dienſt grade innerhalb dieſer
Adjutantur derart verteilt werden, daß in Zukunft auf
Preußen:

74 Stabooffiziere,
200 Hauptleute,

30 Oberleutnants
entfallen. Das bedeutet, ſoweit man aus einem Vergleich
mit dem bisherigen Etat erſehen kann, eine ganz be-
trächtliche Vermehrung der höheren und alſo
höher beſoldeten Dienſt ſtellen. Davon ganz abge
ſehen fehlen in dieſer Aufſtellung noch die für Generale in
Ausſicht genommenen Adjutanturpoſten. Es iſt doch aber
über jeden Zweifel erhaben, daß im Hauptquartier des
Kaiſers und der Könige ſich nach wie vor Generale befinden
werden.

Wenn man zu dieſen Erhöhungen nun noch die ent
ſprechende Erhöung des Etatskapitels für Woh-
nungsgeld rechnet, die ſich mit jeder Vermehrung der
Zahl und des Ranges der Offizierſtellen automatiſch ergibt,
ſo wird hier im Wege eines möglichſt verſchleierten
Nachtragsetats eine ganz hübſche Erhöhung
des Heereshaushalts verſucht. eUnd inzwiſchen denkt Fürſt Bülow über Erſparniſſe im
Heeresweſen nach.“

Da man ja einmal bei der Geſchwindfabrikation neuer
Steuern iſt, braucht man nur eine oder zwei neue Steuern mehr
auszuknobeln, um Molochs Bedürfniſſe zu befriedigen. Für
diesmal wenigſtens!

Eine neue Auflage des Falles Baare.
Unter dieſer Ueberſchrift bringt die Dortmunder Ar

beiterzeitung an leitender Stelle einen Aufſehen er-
regenden Artikel. Er enthüllt, daß der Staat von dem großen
Eiſenwerke Phönix in Hörde (früher Hörder Verein) durch
unerhörte Ueberladungen von Eiſenbahn-Waggons und falſchen
Gewichtsangaben übervorteilt wird.

Die Eiſenbahnverwaltung gewährt den großen induſtriellen
Werken, wie dem Phönix das große Vertrauen, daß ſie die von
dem Wiegemeiſter der Werke, der die beladenen Waggons wiegt,
angegebenen Gewichte als richtig anſieht. Das Vertrauen wird
nun vom Phönix arg mißbraucht. So gehen, wie die
Arbeiterzeitung verſichert, Wagen ab, die mit 1000, 2000, 3000,
ja in einigen Fällen ſogar mit 4000 bis 5000 Kilogramm über-
laden ſind. Auf dem Frachtbrief iſt aber nur das Gewicht de
klariert, für das der Wagen von der Staatsbahn vorgeſehen
iſt. Ein 15 TonnenWagen z. B., der mit 18 Tonnen beladen
iſt, iſt auf dem Frachtbrief nur mit 15 Tonnen deklariert. So
verliert der Staat Erhebliches an Frachtgebühr und die
überlaſteten Waggons werden ruiniert!

Beſonders ſeltſam iſt der Umſtand, daß dieſe Ueberladungen
ſchon fünf Jahre hindurch beobachtet worden ſind und doch
anſcheinend von der Eiſenbahnverwaltung nichts dagegen ge
ſchieht. Daß ſie übervorteilt wird, müßte ſie nämlich wiſſen,
denn die Waggons werden bei der Ankunft am Beſtimmungs-
orte bahnamtlich gewogen und dann wird nach der
Vorſchrift auf dem Frachtbriefe das ermittelte Gewicht neben
dem vom Abſender deklarierten Gewicht eingetragen. Die
rieſigen Differenzen müſſen alſo auffallen!

Der Artikel unſeres Dortmunder Parteiblattes ſchildert ſo
dann weiter, daß das Werk häufig die Waggons der Staats
bahn nach ihrer Entladung in ſeinem Betriebe verwendet!

W

fähigkeit haben, werden mit 20 bis 40 Tonnen beladen, und da
zu über ſehr ſchlechte Gleiſe und ſcharfe Kurven transportiert.

Die Vorſchr über die Behandlung entgleiſter Wagen,
die im Intereſſe der Verkehrsſicherheit erlaſſen ſind, werden

dabei ni So werden Iig r die Wagen Z.
ſondern auch Verkehrsſicherheit wird arg gefährdet. e
leicht kann ein auf dem Werk ſo ſchlecht behandelter Wagen
entgleiſen oder durch die gewaltigen Ueberladungen zu
ſammenbrechen! Welches entſetzliche Unglück kann entſtehen,
wenn auf einer zweigleiſigen Strecke ein Güterzug zuſammen-
bricht und ein Perſonen oder Schnellzug in die Trümmern
hineinfährt!

Die Arbeiterzeitung ſagt zum Schluß:
„Was werden die „Reſſortminiſter“ der ſchweren Jnduſtrie

in der preußiſchen Regierung für Maßregeln ergreifen? Wird
man dieſe „vaterlandsloſen Geſellen“ vom Großkapital, die
dem Staate nicht geben, was des Staates iſt, mit glühenden
Zangen anpacken

Die Oeffentlichkeit darf verlangen, daß der Eiſenbahn
miniſter ſich ſchleunigſt zu dieſer ſchweren Anklage äußert!

Deutſches Reich.
Die engliſchen Arbeiterparlamentarier in Deutſchland. Am

5 Juni werden ſich bekanntlich 17 Mitglieder der engliſchen
Arbeiterpartei nach Deutſchland einſchiffen; unter ihnen
befinden ſich u. a.: Henderſon, Macdonald, Barnes,
Jowett, Seddon und Bowerman. Der Vorſtand der
ſozialdemokratiſchen Partei und die Generalkommiſſion haben
es bekanntlich abgelehnt, an den Empfanggsfeierlichkeiten teil
zunehmen. Daily Newa beſchäftigen ſich mit den Ablehnungs-
gründen und ſchreiben hierzu: „Es ſei zu bezweifeln, ob dieſer
Entſchluß politiſch klug genannt werden kann. Es ſei ja durch-
aus richtig, daß manche ſogenannte Liberale in Deutſchland in
der Flottenfrage eine unverſtändliche Haltung einnehmen, aber
ein Fehler rechtfertige nicht den anderen. Auf jeden Fall wür-
den die Vertreter der engliſchen Arbeiterſchaft erſtaunt ſein,
zu hören, daß gerade die Abgeordneten derjenigen Partei es
ablehnen an ihrer Begrüßung teilzunehmen, die ihnen am
nächſten ſtehen.“

Dieſe Auslaſſungen beweiſen nur, daß der erſchreckende Tief
ſtand, auf den unſre Liberalen angekommen ſind, in England
nicht im entfernteſten bekannt iſt. Es handelt ſich nicht um
einen gelegentlichen Fehler oder Mißgriff, ſondern um die
ganze politiſche Haltung der ſogenannten liberalen Partei.
Wie wenig die deutſchen Verhältniſſe in England bekannt ſind,
erſieht man z. B. auch daraus, daß Herr Goldſchmidt in
der engliſchen Preſſe ſtets als „Präſident der Gewerkſchaften
Deutſchlands“ bezeichnet wird.

Ein blockbrüderliches Zeugnis, das angeblich von einem
Gymnaſialdirektor herrühren ſoll, wird von der agra
riſchen D. T. mit boshafter Freude wiedergegeben. Es lautet:

Liberal oder freiſinnig ſein heißt im Grunde nichts anderes
als der menſchlichen Beſtie jede Freiheit geſtatten, die große
Schar der Nichtbeſtien aber unfrei machen.

Hierzu meint die Freiſ. Ztg., „die Agrarier beherrſchten
wohl deshalb den Sauherdenton ſo vollkommen, weil ſie ihn
ſchon in der Schule gelernt haben.“

Wenn dieſe Schule einen Direktor wie den obenerwähnten
hatte, dann freilich.

Frankreich.
Die Fahne auf dem Miſt.

Rheims, 81. Mai. Der Antimilitariſft Grimbert hatte ge
legentlich des Vorbeimarſches einer Kompagnie des 132. Jnfan
terie- Regiments eine franzöſiſche Fahne auf dem Miſthaufen
(9) im Hofe ſeines Hauſes aufgepflanzt. Der Führer der
Kompagnie, Leutnant Baſſon ließ die Fahne entfernen, wor-
auf Grimbert den Offizier beleidigte. Gegen Grim-
bert wurde infolgedeſſen ein gerichtliches Strafverfahren ein
geleitet. Jn der Verhandlung am Sonnabend wurde jedoch
Grimbert freigeſprochen. Jn der Begründung des Urteils
heißt es, daß der Offizier keinerlei Polizeigewalt hatte und
daß ſomit keine Beleidigung gegen einen Vertreter der
öffentlichen Gewalt in Ausübung ſeines Amtes vorgelegen
habe.

103 Berthold Meryan. Wechher. verb.

Roman von Cornelie Huygens.
(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.)

Berthold hatte ſeinen Freund noch niemals ſo außer Faſſun
geſehen. Mit den Händen in den Hoſentaſchen und den Kop
nach vorn gebeugt, lief Robert im Zimmer ſchweigend hin und
her, und Berthold ſchwieg ebenfalls, wiſchte ſich den eiß
von der Stirne und war froh, den Auftrag hinter ſich zu

n er überzeugt war, daß Wahrheit in dieſem Falle
für ihn dennoch etwas Entheili

Seel eimniſſes ſeines
eſterchens, das, ſo kindlich es auch war, doch dadurch

allein ſchon, daß es dies Geheimnis bei ſich ſo ſorgſem e be
wahren gewußt hatte, in ſeinen Augen an der Schwelle der
er ungfrau ſtand.ich wurde er aufgeſchreckt, indem Robert auf den
Boden fte„Was l wir doch in einer erbärmlichen Welt!“

„Wem ſagſt Du das? Allerdings verſtehe ich in dieſem
Falle nicht recht den Zuſammenhang

„Du verſtehſt den Zuſammenhang nicht? Das kommt, weil
r Reformer, Moraliſten, Sozialiſten, Jdealiſten oder wie
r ſonſt heißen et weil Jhr Eure Augen, ebenſo wie

etoiſſe Fakire paß ihrer Naſenſpitze, immer nach einemKun te gerichtet haltet und niemals an etwas denkt, was

tauſendmal verrückter iſt als das Verhältnis zwiſchen Kapital
Sie i nämlich an das Verhältnis zwiſchen den beiden

echtern!“
„Da denken wir tatſächlich dran, denn das Eine iſt voll

ſtändig mit dem Anderen verwebt. Aber dennoch verſtehe ich
nicht recht, was Du in dieſem Falle eigentlich meinſt. Selbſt
wenn die Geſellſchaft von heute auf morgen ein Paradies wer
den könnte, würde dadurch die durchaus natürliche Erſcheinung,

den B liebt, B dagegen die Liebe des A nicht erwidert,
ſog ern mit allen Sinnen nach C verlangt uſw., nicht aufge

oben werden.“
„Gewiß, aber darum handelt es ſich hier nicht. Jch will bloß
en, z gerade in dem Alter, in welchem junge Männer nocha alle Jdealiſten ſind und die Liebe ihnen in ihrer poetiſchen

orm vorſchwebt ein junges Mädchen noch etwas Heiliges,
donnenhaftes hat, das ſie ſelbſt nicht mal in Gedanken ent

weihen möchten, daß wir gerade in dieſem Alter plözlich,
ohne jeden Uebergang, die niedrigſten und am meiſten verdorbenen Weibebilber kennen lernen, vor denen wir meiſtens

einen Ekel empfinden, die aber trotzdemC Phangaſie für immer verunreinigen und das ſchöne beglückende Ge
fühl, welches eine junge Liebe zu gewähren vermag, uns für
ewig entreißen. Unſere Lebenseinweihung, die in dieſer er
bärmlichen Welt noch eins der wenigen intereſſanten und
ideglen Momente ſein könnte, wird dadurch vielfach vom Ekel
etrübt. Und dann ſpäter iſt das ſchöne, erhebende Gefühl
ür immer verſchwunden und ſind wir gänzlich außerſtande,

ſer ein reines Weib dasjenige zu fühlen, was es wahrſcheinlich
r uns fühlt. Da haſt Du nun Deine eigene Schweſter. Die

flüchtige kindliche Aufwallung wird natürlich, wenn ſie nicht
ger wird, prri r r Setzen wir aber nun einmal den Fall, daß ich zufällig in derſelben Stadt wohnte und
wir einander täglich neten würde ich dann in ihrerunſchuldigen naiven Mädchenphantaſie nicht vielleicht zu einem
Halbgott emporſteigen während ſie, wenn ſie meine An
ſichten und meine Vergangenheit wüßte natürlich vor mir
ſchaudern würdel“
Nichts hätte Berthold mehr in Erſtaunen bringen können als

r Ausfall. Er blickte Robert verdutzt an, was dieſem nicht
entging.

„Das hätteſt Du gewiß nicht gedacht, wie, da
wie ich in Gefühlsſachen ſich noch ſo aufregen könntel
ſagte er halb lachend, halb im Ernſt. „Aus mir redet jedoch
keine Sentimentalität, ſondern ſchon wieder der y r r und
weiter nichts. Mir ar iſt nichts mehr zuwider, als daß ich e

wie gar keine Ausſicht mehr habe, wirklich zu lieben, ob

ein Zyniker

chon ich dies ſo gerne wollte. Jch glaube eben nicht mehr an
ie Frau oder vielmehr an ihre poeſievolle Hülle, die mir ein

Bedürfnis ſein würde. Jch kann ſie bloß begehren, aber mich
nicht mehr in ſie verlieben und ſie idealiſieren. Jn unſeren
Kreiſen ſehe ich Hunderte um mich her, und ich betrachte die
ſelben mit einer ekelhaften Nüchternheit, die mich ſelbſt be
läſtigt. Die eine iſt unbedeutend, getarſubtia und eitel; eine
andere ſucht bloß nach einem Liebesobjekt, anſtatt nach dem
einen aus allen; eine dritte, die arm iſt, angelt nach einem
r Verſorger; eine vierte taxiert ihre Schönheit
wie eine Börſenware; eine fünfte will um jeden Preis früher
verlobt ſein als ihre Freundinnen in dem gleichen Alter; eine
e h aber ich will damit aufhören, da ich die Varia-
ionen bis morgen früh fortſetzen könnte. Jch behaupte nun

freilich nicht, daß die Mädchen alle zu dieſen Kategorien ge
hören. Es gibt ja gewiß Ausnahmen, aber

„Zum Glück wenigſtens läßt Du Ausnahmen gelten!“ ſagte
Berthold lächelnd, da er an ſeine Carla dachte. „Das nichtige,
tändelnde Daſein der Mädchen aus unſeren Kreiſen trägt
in der Hauptſache wohl die Schuld an allem, was Du ihnen
vorwirfſt. ie müſſen ihr armes, leeres Gehirn doch mit
irgend etwas beſchäftigen!“

l

habe ich nicht den Mut, mich
nennt, zu ſtecken. Freilich iſt das unverheiratet bleiben unge
reimt und das ewige Junggeſellentum nichts weniger als
angenehm.“

dächteſt, mehr Glück zu„Aber wenn Du nun mal daran
eben, als Glück zu empfangen!“ ſagte Berthold nach einer
Jauſe.

„Das iſt ja ein richtiger Moraliſten meinWerteſter 83 der Liebe wie in der Fr gibt man
allein durch fangen und empf man allein d a
Nicht ein Menſch auf der Welt, ſe nicht mal ein
akrobat wie Du, würde ſich mit einer Frau verheiraten, von
der er vermutete, wenig oder nichts zu empfangen.“

Berthold ſagte nichts. Er für ſich glaubte beſtimmtwiſſen, daß a weſentliches et gäiner Liebe Carl
das Verlangen ſei, ſie in der Fülle ingabe hegen und
pflegen zu können; aber er hielt es derartige zarte

efühlsempfindungen mit Robert zu erörtern.
„Deine Meinung über Frauen im allgemeinen will ich gaauf ſich beruhen laſſen aber Du biſt doch gewiß in ſoweit

„Reformer“, daß Du die Proſtitution für eine der traurigſten
Erſcheinungen der heutigen Geſellſchaft hältſt?“

r aber ſie iſt ebenſowenig auszurotten wie jedes
andere geſellſchaftliche Uebel, denn ſie wurzelt in

„Jn der abſcheulichen Unnatur unſerer geſellſchaftlichen Ver
hältniſſe,“ fiel Berthold ſchnell ein. „Armut und Arbeitslofi
keit treiben Tauſende von Frauen zur Proſtitution. Die Toch
ter von Profeſſor Denners iſt gerade mit
Unterſuchungen beſchäftigt, und über die jetzt bereits von ihreſammelten Tatſachen ſtehen einem die Leere zu Berge.

enn keine Proſtituierten mehr vo den wären, würden
wir Männer bezahlte Liebe auch nic änger ſu das
wirſt Du mir doch gewiß zugeben. Die armen, ſchändlich aus
ebeuteten Tagelöhnerinnen müſſen ſich wohl verkaufen, wenn
ie nicht verhungern wollen. Das Sweatingſyſtem, über welches ſo viel geſchrieben worden iſt, exiſtiert nicht bloß in Lon

don und Wien, ſondern in ganz Europa und auch bei uns in
ausgedehnteſtem Maße. Durch die kapitaliſtiſche Produktionsweiſe mit ihrer wütenden Konkurrenz werden allein in Europa
drei Millionen Frauen in den Kot gezerrt.“

(Fortſetzung folgt.

D r nund Weiſe überladen! Wagen, die 15 Tennen Trag
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III

n enden er der Reaktion iſt eineue Eiterbeule geplatzt. Nach r thüllungen uitr
nstätigkeit des Moskauer Satrapen Reinbott, nachchinneen über die terroriſtiſche Tätigkeit des Regie

Vie rungsagenten und Oberſpitzels Azew, kommt der neue Skandal,
gen der mit der terroriſtiſchen Tätigkeit des Chefs deszu Volksverbands, Dubrowin, verknüpft e zur rer
en, um das Bild der grenzenloſen Zerſetzung der ruſſiſchen Regie
en ruugsgewalt zu vervollſtändigen. Alles, was bisher ſorgfättig
rn als Geheimnis behütet wurde, tritt unverhüllt zutage und zeigt

zur Evidenz, daß die Konterrevolution, die das revolutionäre
Volk dank der Uebermacht der Bajonette beſiegt hatte, ihre

trie Exiſtenz nur vermittels eines Shyſtems aufrecht zu erhalten
ird vermochte, das durch die Namen Reinbott, Azew und Dubrowin
die mit genügender Deutlichkeit gekennzeichnet wird.
den Die LTeilnahme des echtruſſiſchen Volksverbands an der

Organiſation der Judenmaſſakres im ganzen Reiche und an
hn verſchiedenen Attentaten gegen mißliebige Perſonen, war längſt

kein Geheimnis mehr. Noch weniger war es ein Geheimnis,
daß der Pogromiſtenverband gegründet und geleitet wurde von
hochſtehenden Perſönlichkeiten, die den Verband als Sturmbock
gegen die Revolution benutzten, und daß die geſamte Admini
ſtration im Reiche dem echtruſſiſchen Volksverbande untertan
war. Jrn zahlreichen offiziellen Dokumenten, die an die
Oeffentlichkeit gelangten: Jm Memorandum des Miniſter
präſidenten Witte an den Zaren, im Rapport des Geheim-
rats Makarow an den Miniſter des Jnnern, im Schreiben
des früheren Chefs des Polizeidepartements, Lopuchin, an
Stolypin, in den Berichten über die Senatorenreviſionen uſw.
wurde der unzweideutigſte Beweis erbracht, daß der echtruſſiſche
Verband im Bunde mit der Adminiſtration die zahlreichen
Maſſakres organiſierte, die ſeit der Verkündung des Oktober
manifeſtes im Reiche inſzeniert wurden, und daß die Fäden
der konterrevolutionären Verſchwörung am Zarenhofe und
im Polizeidepartement zuſammenliefen. Die Haltung Niko-
laus' II., der mit Dubrowin freundſchaftliche Telegramme
wechſelte, an die Deputationen der Pogromiſten huldvolle An
ſprachen hielt, das Verbandszeichen für ſich und den Thron
folger annahm und zahlreiche vor Gericht verurteilte Pogrom
helden begnadigte, tat ein übriges, um die Solidarität der
Zarenregierung mit den echtruſſiſchen Banditen vor der ganzen
Welt darzutun. Die junkerlich-plutokratiſche Reaktion und
deren Geſchäftsführer, der Zar, erhoben den echtruſſiſchen
Volksverband zum Exekutivorgan der Nebenregierung, die, die

tei. Unantaſtbarkeit der junkerlichen Privilegien und die völlige
nd, Wiederherſtellung des Abſolutismus anſtrebend, kein Mittel
tn verſchmähte, um den Sieg des Volks illuſoriſch zu machen.
en J Nach der blutigen Niederwerfung der Revolution wurde der

echtruſſiſche Verband der Regierung in mancher Begiehung un
bequem, weil er zu offen enthüllte, was in Anbetracht der
„konſtitutionellen“ Formen, die der ruſſiſche Abſolutismus an
genommen hatte, verborgen gehalten oder in den Hintergrund
gerückt werden müßte. Hierzu kam noch, daß er als Waffe be
nutzt wurde im Kampfe zwiſchen den ſich bekämpfenden Cliquen
am Zarenhofe und, von den Führern des allruſſiſchen Adels-
vrerbands inſpiriert, im Verein mit der extremen Rechten in der
Duma gegen Stolypin und die Oktobriſten intrigierte. Nament-
lich jetzt, wo die Attacke der extremen Rechten und der hinter
e Drahtgzieher an Energie zugenommen hat, mußten

en I e h h e e ehee

III

den einzelnen

Sodann übernimmt den Vorſitz der Vorſitzende der eng
liſchen Bergarbeiterföderation und zugleich Vorſitzender des
internationalen Komitees und Mitglied des engliſchen Parla
ments iſt, Mr. Ed ward s. Jn ſeiner Begrüßungsrede er
innert er an die Zeit von vor 15 Jahren; ſeitdem habe ſich
viel verändert, aber der alte Geiſt ſei auf die Jungen über
gegangen. Ueberall ſeien die Bergarbeiterorganiſationen ge
wachſen; zu bedauern ſei nur, daß hier auf dem internatio
nalen Kongreß die Amerikaner fehlen. Alle Arbei-
ter fühlten ſich von einem Bande umſchlungen. Obgleich viele
ſtörende Elemente dazwiſchen treten, beherrſche nur ein Wunſch
die Herzen aller Proletarier: Der Wunſch nach Frie
den. Wenn wir ſchließlich nichts anderes mehr erreichen auf
unſeren Kongreſſen, als dem Gedanken des Friedens Ausdruck
zu geben und ihn auf eine feſte Baſis zu bringen, ſo haben
wir ſchon ſehr viel erreicht. Die Förderung der Lebenshal-
tung der Arbeiter war der urſprüngliche Zweck unſerer Orga-
niſation, jetzt iſt der weſentliche Zweck die Förderung des
Friedens. Mögen die Arbeiter bald mit dem Frieden auch
ihre Jugendideale erfüllt ſehen.

Jhm folgt Gonaux, Vertreter der franzöſiſchen Berg-
arbeiter und Mitglied der Deputiertenkammer. Er freut ſich
der Worte des Friedens, die hier geſprochen worden ſind.
Nicht allein dem Probleme des Berufs, ſondern dem inter
nationalen Zuſammenſchluß, der Forderung der Friedensfrage
ſoll unſer Kongreß dienen. Er ſchließe ſich den Ausführungen
Edwards völlig an und verweiſe nur darauf, welch großer
Fortſchritt mit der friedlichen Erledigung der Caſablanca-
Affäre gemacht ſei. Wenn man ſich bemühe, internationale
Streitigkeiten auf ſchiedsgerichtlichem Wege zu regeln, dann
würden wir auch bald dahin kommen, daß die Rüſtun-

en, die die Völker niederdrücken und die
ultur vernichten, eingeſchränkt werdenund ſchließlich ganz aufhören. Jn dieſem Sinne

betrachte er die Caſablanca- Entſcheidung als einen erheblichen
Fortſchritt. Er hoffe, daß durch die Verbrüderung
der Arbeiter auf internationalen Kongreſ-
ſen es dahin komme, daß ſich die Arbeiter aller
Länder zu einem einzigen Verbande ver
ſchmelzen.

Marville- Belgien ſchließt ſich den demonſtrativen For
derungen des Weltfriedens an, und verweiſt darauf, daß ſie,
die ſo viel von den deutſchen Arbeitern gelernt haben, ſchon
ſtets in dieſem Sinne gewirkt haben. Sie erſtreben nicht nur
den politiſchen, ſondern auch den ſozialen Frieden.

Jm Namen der deutſchen Bergarbeiter ſpricht der Vor-
ſitzende des Bergarbeiterverbandes, Sach ſ e. Er verweiſt auf
das furchtbare Radbodunglück und auf den mangelhaften Berg-
arbeiterſchutz in Deutſchland; die Regierung ſtehe allen Forde
rungen der Arbeiter feindlich gegenüber. Uebergehend zu den
Friedenskundgebungen der anderen Nationen bemerkt Redner,
daß die deutſchen organiſierten Arbeiter nicht nur Friedens-
freunde ſeien, ſondern ſie wirkten auch für Abrüſtung. Auf
der Tagesordnung dieſes Kongreſſes ſtehe zwar nicht der
Punkt Krieg und Frieden, aber das ſei nicht mit Rückſicht auf
die Regierung geſchehen, ſondern wir ſtehen auf dem Stand-
punkt, daß Gewerkſchaftskongreſſe ſich nicht mit Politik be
ſchäftigen ſollten. Das Wettrü müſſe eingeſtellt werden,

denn ſoll es v e r der J der zfür egszwecke verbra würde. der ehrliche nnmüßte i dem Friedensgedanken anſchließen. Er ſchließt
ſeine Rede mit einem herzlichen „GSlück auf.

Jarolin Oeſterreich führt aus, daß die öſterreichiſchen
Arbeiter alles getan haben, was im Rahmen der öſterreichi
ſchen Vereins- und Preßfreiheit möglich war, für den Frieden
zu wirken. Wenn es wegen Serbien nicht zum Kriege gekom
men iſt, ſo wäre das kein Verdienſt der öſterreichiſchen Pro
zentpatrioten, ſondern ein Verdienſt des frieden-
fördernden Volkes.

Der Kongreß wird vermutlich bis Freitag dauern. Die
Tagesordnung beſchäftigt ſich mit der Sicherheit der
Gruben, Anſtellung von Arbeiterkontrol-leuren, Alters- und Unfallverſicherung,
Kinderarbeit, Frauenarbeit, geſetzlichen
Achtſtundentag, Minimallohn, Regelung
der Produktion, Strafweſen, Verſtaat-
lichung der Bergwerke, internationalen
Feſttag der Bergarbeiter, jährliche Ferien,
Verkaufspreiſe und Profit.

Generalverſammlung
des Arbeiter-Abſtinentenbundes.

Kr. Hannover, 30. Mai 1909.
Die Generalverſammlung tagt im Lindenhof zu Han

nover-Linden. Die wichtigſten Punkte der Tagesordnung
find die Schaffung eines Aktionsprogramm welches
eine Begründung der Zwecke und Ziele der Abſtinenten und
ihre en an Staat, Gemeinde und Partei enthalten
ſoll, und die Erhöhung der Beiträge, um die Finanzen
des Bundes auf eine geſunde Grundlage zu ſtellen.

Der Vorſitzende Neumann erläutert den gedruckten Ge
ſchäftsbericht. Er allein hat in 140 Orten zirka 160 Verſamm-
lungen abgehalten und ebenfalls die Gauleiter haben intenſiv
eingegriffen. Die Erfolge ſeien zufriedenſtellend, denn ganz
beſtimmt hätten auch Kriſe und Arbeitsloſigkeit die Gewinnung
neuer Mitglieder ſtark gehindert. Jn einer intereſſanten Stati-
ſtik ſei feſtgeſtellt worden, wie ſtark die Bundesmitglieder auf
beſoldeten Poſten in der Arbeiterbewegung ſtehen reſp. unbe
ſoldete Aemter bekleiden. Es hätten 1100 Mitglieder brauch-
bare Fragebogen eingeſandt; von dieſen ſei die Mehrzahl mit

ſich viel näher r e
Aemtern betraut, t gehörten 76 Arbeiterſekretäre, Redakteure, Gewerkſchaftsbeamte und eine
roße Anzahl Lagerhalter dem Bunde an. Ein BVeweis, daß die
bſtinenten in der Arbeiterbewegung ihre Pflicht und Schuldig

keit erfüllen. Demgegenüber erhebt Neumann ſcharfe Klagen
über das Verhalten der verſchiedenſten Parteiinſtanzen. Die
Parteipreſſe habe vielfach die eingeſandten Artikel und Notizen
nicht aufgenommen. Der Vorwärts habe nicht eine eingige
gebracht; ebenfalls habe die Neue Zeit nichts unternommen.
Vom Parteivorſtand ſei ein Geſuch um finanzielle Unterſtützung
aus der Parteikaſſe abgelehnt worden, wobei derſelbe ſeine Ab
lehnung mit der Reſolution des Eſſener Parteitags begründete,
nach welcher die Agitation gegen den Alkohol durch Wort und
Schrift Sache der Arbeiterorganiſationen ſei. Es
wäre gut, wenn der Parteivorſtand dem nächſten Parteitage
einmal darlege, was eigentlich von ihm im Punkte dieſer
Aufklärung geſchehen ſei. Der Bund dagegen ſei finanziell
überlaſtet. Er habe ſeit ſeinem Beſtehen za. 114 Millionen
Flugblätter gratis verbreitet und über 100 000 Broſchüren faſt
ohne jeden Verdienſt abgeſetzt. An die Fraktion hat der Bund
einen Antrag geſtellt, daß dieſe dafür eintreten ſolle, daß die
Regierung einen Teil der Erträgniſſe der Alkoholſteuern zur
Bekämpfung des Alkoholismus verwende. Neumann betont,
daß der Bundesvorſtand alles getan habe, um ſeine Pflicht zu
erfüllen.

Dem Bericht des Kaſſierers Zänker iſt eine Einnahme und
Ausgabe für die beiden Geſchäftsjahre von 20 766,73 Mark zu
entnehmen. Es ſind gegenüber dem vorhergegangenen Ge
ſchäftsjahr zirka 1100 Mark an Beiträgen mehr eingegangen.
Die Diskuſſion iſt ſehr lebhaft und reich an Vorſchlägen. Man
tritt dafür ein, in den Konſumgenoſſenſchaften mehr
für die Abſtinentenbewegung zu wirken, ebenſo innerhalb der
Frauen und Jugendorganiſation, in deren Aus-
ſchüſſe man ſich wählen laſſen ſolle. Gerade die letztere ſei für
Abſtinenzbewegung viel empfänglicher als die Organiſation
der alten Genoſſen. Man befürwortet weiter die Zuſammen-
legung von Vorſtand, Redaktion und Verlag mit dem Sitz in
Berlin, die Herausgabe einer beſonderen Zeitungskorre
ſpondenz und die Veröffentlichung der Statiſtik über die
Beteiligung der Mitglieder an den Partei und Gewerkſchafts
funktionen, um den unberechtigten Vorwurf, daß die Abſtinen-
ten nur allein Sinn für ihre Sonderbewegung hätten, zu ent
kräften. Bemerkenswert iſt, daß die Stadt Frankfurt aus
der Rothſchildſchen Stiftung 800 Mark der dortigen Ortsgruppe
des Bundes überwieſen hat. Jm Schlußwort wendet Neumann
ſich temperamentvoll gegen eine Kritik an dem Flugblatt Nr. d.
Es ſei ganz angebracht, daß die Frauen energiſch aufgefordert
werden, den Vergewaltigungen, die ſich oft der betrunkene
Mann erlaubt, den äußerſten Widerſtand entgegenzuſetzen.

Die Generalverſammlung beſchließt die Herausgabe einer
monatlich erſcheinenden Zeitungskorreſpondenz. Die Beratung
der Statuten wird einer Kommiſſion überwieſen, dem Vorſtand
wird einſtimmig Decharge erteilt. Es ſind nach dem Bericht
der Mandatsprüfungskommiſſion 17 Delegierte anweſend. Eine
ganze Anzahl Begrüßungen, u. a. auch eine von der Zentrale
des öſterreichiſchen Arbeiter-AbſtinentenBundes, find einge-
gangen.

Nach den Berichten der Redaktion, des Verlags und der Preß-
kommiſſion wird beſchloſſen, dem Vorſtand die Vollmacht zur
Errichtung einer eigenen Druckerei durch Ausgabe von
Anteilſcheinen zu erteilen. Von den Delegierten werden ſolche
ſofort in Höhe von 1000 Mark gezeichnet.

Zweiter Verhandlungstag.

Die V lungen beginnen mit zwei großzügigen KRefe
raten der oſſen Katzenſtein und Neumann über das
Aktions programm, welches die Aufgaben des Bundes
innerhalb der Arbeiterbewegung und deſſen Forderungen an
Staat und Gemeinde enthält. Der Entwurf wird dem Vorſtand
überwieſen, der ihn in Verbindung mit den Vertretern der
öſterreichiſchen und ſchweizeriſchen Bruderorganiſationen end
gültig formulieren ſoll. Ferner wird eine Reſolution ange
nommen, in welcher die Generalverſammlung gegen die von
der Regierung geplante Erhöhung der Alkoholftenern prote
ſt iert und ihren Standpunkt zu den Alkoholſteuern erlärt.
Die Beiträge werden von bisher 10 reſp. 6 Pfg. pro Woche er
höht auf 60 Pfg. pro Monat für Männliche und 830 Pfg. für
Weibliche. Als Eintrittsgeld werden ebenfalls 60 Pfg. reſp.
80 Pfg. beſchloſſen, doch bleiben Jugendliche bis 168 Jahren vom

gelegt, nach welcher
ſeine Mitglieber noch einer bürger
ſation angehören oder für eine ſolche tätig find. Die Partei
und Gewerkſchaftsorganiſationen werden erſucht, ihre Mit
glieder auf die arbeiterfeindliche politiſche Tätigkeit der bärger
lichen Abſtinenzvereine aufmerkſam zu machen und ſie aufgzu
fordern, ſich nur dem ArbeiterAbftinentenbund anzuſchkießen.

Der bisherige Vorſitzende, der Redakteur und Geſchäftsführer,
werden einſtimmig wiedergewählt. Der Sitz dieſer Funktionäre
wird nach Berlin verlegt.

Als Vorſitzender des Ausſchuſſes wird Rlawitte r-Bremen
wieder beſtätigt.

e 77ztet find die Arbeiten der dritten Generalverſammlung
endet.

Zur Gründung einer eignen Hreſe in Zeiger Kreiſe
2

h in n von P. r 3r e
Verantwortlicher Redakteur Karl Bock, für Provingielles und

Lokales Otto Riebuhr, beide in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Halle a. Marktplatz 2 und 8.
Anlässlich der Feier des 50 jährigen Jubiläums bleiben sämtliche Geschäftsräume am

ten angewendet werden, um den ſtörriſchen „Mohren“, nach
dem er ſeine Schuldigkeit getan, in die ihm zugewieſenen
Grenzen gurückzwwerweiſen. Aus dieſem Grunde konnte es
kommen, e nicht wie gewöhnlich den Entt gebot, daß die Oktobriſten, ja ſelbſt die

gten Rechten für die Annahme der Dubrowininter
ge pellation ſtimmten.

an Wenn Dubrowin auch, was ſchwer anzunehmen iſt, dem Ge
fernt richt überliefert werden ſollte, ſo wird das Syſtem ſelbſt, deſſen
der Träger er war, in vollſter Schönheit weiter erhalten werden,

m Cürkei.in Ein „würdiges“ Manifeſt des Sultans.
och Konſtantinopel, 81. Mai. Jn dem ſignaliſierten
ils Manifeſt an die Armee erklärt der Sultan, er werde alles tun,
nd um den Ruhm des Vaterlandes zu erhöhen; er wolle den Fort
der ſchritt der Armee, deren Leiſtungsfähigkeit und Ordnung die
zen eingige Verteidigung der gegenwärtigen Grenzen ſei, und er

werde ſich als würdiger Nachkomme ſeiner Vorfahren er
T weiſen. Der Sultan befiehlt ſtrikte Disziplin, indem er daran

erinnert, daß, ſolange die Armee ihre Pflicht in Ordnung und
r Disziplin erfüllte, das Reich unüberwindlich dageſtanden habe.
in

nni Internationaler Bergarbeiter-Kongreß.
he Der internationale Bergarbeiterkongreß, der Sonntag vor-
ge mittag in Berlin im Gewerkſchaftshauſe eröffnet wurde, ge
ils ſtaltete ſich rer Eröffnungsſitzung zu einer wirkſamen

ion.
z Der Ko beſchickt von 37 Delegierten des
er Drutſchen Verbandes, 7 poluiſchen, 1 Hirſch

r 12 öſterreichiſchen, 8 belgiſchen, 6 franzöſiſchen
izt und z 60 engliſchen Delegierten.
7 Eröffnet wurde der Kongreß von dem Genoſſen Ritter,

c m. e n. Jon grü e w auWachstum der Berliner Gewerkſchaftsorganiſationen innerhalb
der le 15 Jahre hin, ſeitdem ber letzte internationalet greß hier tagte.

nd die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften begrüßt Ge
te noſſe Saſſenbach den Kongreß. Auch er verweiſt darauf,

daß die deutſchen Gewerkſchaften in den letzten 15 Jahren von
z 300 000 auf 1 800 000 angewachſen ſind. Jm weiteren feiert
a er die internationale Vereinigung der Arbeiter, die dahin ge
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a Mittwoch den 2. Juni von 4 Uhr nachmittags an geschlossen.
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Freitag den 4. Juni abends 8/2 Uhr
im „Volkspart“, Burgſtraße 27

Süä t z u M gr.
Tagesordnung: 1. Eingänge und Mitteilungen. Be

richterſtattung von der Kartell- Konferenz in Weißenfels. 3. Ver
ſchiedenes.

Vollzähligem und pünktlichem Erſcheinen 7 Delegierten rbt

entgegen Der Vorstand.El oldeahnist.
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Die badiſche Fabrikinſpektion.
Die Jahresberichte der badiſchen Fabrikinſpektion ragten

immer über das Durchſchnittsmaß deſſen hinaus, was man
in den ſonſtigen Gewerbeinſpektionsberichten der einzelnen
deutſchen Bundesſtaaten vorgeſetzt bekam. Sie waren zeit
weiſe ſogar die einzigen Oaſen in dem widerlichen Geſtrüpp
unternehmerfreundlicher Verbeugungen ſächſiſcher und preußi
ſcher Gewerbeinſpektoren.

Der badiſche Fabrikinſpektionsbericht für 1908 iſt ſoeben er
ſchienen und erweckt den Geſamteindruck, daß die Jnſpektion
mit gutem Verſtändnis und ohne ſozialpolitiſche Voreinge
nommenheit an die Löſung ihrer vielſeitigen Aufgaben heran
getreten iſt. Sie hat gegen das Vorjahr 312 Betriebe mehr,
alſo 3867 Fabrikbetriebe 1908 revidiert, manche von ihnen zwei
und dreimal, ſo daß die Zahl der vorgenommenen Reviſionen

4257 (1907: 8982) betrug. Gleichwohl wurden und das iſt
typiſch nur 38 Prozent der Betriebe revidiert. Nicht einmal
im „liberalen Muſterländle“ reicht es zur Anſtellung ſo vieler
Beamten, daß man wenigſtens die Hälfte der vorhandenen Be
triebe auf ihre innere Beſchaffenheit und ihre Einwirkung auf
die Beſchäftigten jährlich einmal nachprüfen kann.

Revidiert wurden auch 179 Hausinduſtrie-Betriebe, 3 Waren
häuſer und 19 Hotelküchen. Jn drei Fällen iſt man den revi
dierenden Beamten durch die Betriebsleiter grob und be
leidigend entgegengekommen. Auch war ſie mehrmals ge
zwungen, um Arbeiter vor der Entlaſſung zu bewahren, in
einer Beſcheinigung zu erklären, daß der eine oder der andere
Arbeiter den Fabrikinſpektor nicht gerufen!

Die meiſten Auflagen Anordnungen der Fabrikinſpektion),
1593 mußten wegen geſundheitsſchädlicher Einflüſſe, wie

Staub und Rauchplage, ungenügende Lüftung und Beleuch-
tung, erlaſſen werden. Die Beſchäftigung von Kindern iſt noch
immer nicht unterdrückt. Die deswegen gegen Unternehmer
ausgeſprochenen Geldſtrafen ſchwankten zwiſchen 8 und 120
Mark, ſo daß der Nutzen durch die Kinderbeſchäftigung gegen-
über der Strafe wohl meiſt überwog. Einzelne Fabrikanten
halfen ſich mit der Ausrede, ihr Betrieb ſei keine Fabrik, ſon
dern eine vergrößerte Werkfſtatt!
Einen ſtarken Einfluß auf die Betriebsverhältniſſe hat natür
lich die Kriſe ausgeübt. Der Bericht ſagt zuſammenfaſſend
darüber

Das verfloſſene Jahr war für die badiſche Arbeiterſchaft
im höchſten Maße unerfreulich. Verdienſtausfall infolge von
Betriebseinſchränkungen und zum Teil auch von Lohnreduk-
tionen, Arbeitsloſigkeit, überhaupt Unberechenbarkeit und
Unſicherheit der Exiſtenzbedingungen und dabei Verteuerung
der Lebenshaltung, bilden die charakteriſtiſchen Merkmale
der Berichtsperiode.

Ergänzend ſei hinzugefügt, daß eine nicht unbedeutende
Verminderung der in badiſchen Fabriken überhaupt beſchäftig
ten Arbeiter eingetreten iſt. Betroffen find von dieſem ins
geſamt 5392 Arbeiter (bei 229 985 Beſchäftigten) umfaſſenden
Rückgang die Metallinduſtrie um 9, Textilinduſtrie um 8, Holz
induſtrie um 7 und chemiſche Jnduſtrie um fünf Prozent.

Beachtenswert iſt die Konſtatierung, daß die weibliche Ar-
veitskraft wegen ihrer Billigkeit am wenigſten der Kriſe
anheimfiel. Dabei werden in Baden 63 242 Erwachſene be
ſchäftigt, 24 635 allein in der Zigarreninduſtrie. Jn dieſer
Jnduſtrie hat ſich übrigens die Kriſe nicht bemerkbar gemacht.
Es wurden fogar noch 2000 Arbeiter mehr in der gleichen Zahl
Fabriken beſchäftigt.

Jm übrigen ſind die Schutzgeſetze für die Arbeiterinnen am
laxeſten gehandhabt worden. An die Entlaſſung der Arbeite
rinnen am Sonnabend um 146 Uhr wollen ſich viele Fabrikan-
ten nicht gewöhnen; in einem Falle wurde ſogar der Bürger
meiſter des Ortes, der zugleich Fabrikant iſt, mit 5 Mk. Geld-
ſtrafe belegt. Ein nettes Bild: Die überwachende Behörde als
Verletzerin des Geſetzes!

Jn einem anderen Betriebe verließen die Mädchen um 16
Uhr die Arbeit und kehrten nach kurzer Zeit als Putzfrauen
zurück. Die Fabrikinſpektion ſchob dieſer fein ausgeklügelten
Umgehung einen Riegel vor. Auch ſittliche Verfehlungen
gegen die Arbeiterinnen wurden konſtatiert. Ein Werkmeiſter
verführte eine Arbeiterin unter 16 Jahren und entführte eine
andere ebenfalls minderjährige Arbeiterin. Er erhielt wegen
Verführung, Nötigung und Verleitung zum Meineide 2 Jahre
4 Monate Gefängnis.

Eine eigentümliche Folgeerſcheinung der Kriſe zeigt ſich
darin, daß die ſchulentlaſſene Jugend häufiger in die Lehre
gegeben wird, während früher, bei dem Mangel an Arbeits-
kräften, vorgezogen wurde, die jungen Leute zum ſofortigen
Verdienen in die Fabrik zu ſchicken. Dagegen ließe ſich nichts
ſagen, wenn nicht zugleich im Bericht auf die große Lehrlings-
züchterei hingewieſen würde. So hat man in Mannheim in
43 Schloſſereien und mechaniſchen Werkſtätten 176 Geſellen und
174 Lehrlinge gezählt; in 10 Betrieben waren überhaupt keine
Geſellen, wohl aber zwei Lehrlinge beſchäftigt.

Nicht unwichtig iſt der Nachweis, daß beim Rückgang der ge
werkſchaftlich organiſierten Arbeiter die chriſtlichen Organiſa-
tionen am ſtärkſten beteil'gt ſind. Während beim Deutſchen
Metallarbeiterverband die Mitgliederzahl in Mannheim und
Karlsruhe um 5 und 14 Prozent fiel, in Pforzheim ſogar noch
um 24 Prozent ſtieg, iſt ſie beim chriſtlichen Textilarbeiterver
band um 39, beim chriſtlichen Tabakarbeiterverband um 20,
beim chriſtlichen Schneider und Schneiderinnenverband um 26
Prozent gefallen.

Den unterſchiedlichen Stand der Arbeitsverhältniſſe gibt die
Statiſtik über die Streiks und Ausſperrungen kund. 1906: 131
Streiks mit 20 271 Beteiligten, 1908: 49 mit 8573 Beteiligten.
Au gen 1906: 6 mit 1931 Beteiligten, 1908: 13 mit 3961
Beteiligten. Die Unternehmer fühlen ſich!

Eine erfreuliche Konſtatierung finden wir im Kapitel Sonn
tagsarbeit. Da heißt es, daß raſcher als durch geſetzliche Maß-
nahmen durch die Tarifverträge der Gewerkſchaften die Be-
ſeitigung der Sonntagsarbeit erreicht worden ſei. Kein Unter
nehmer wolle den Lohnaufſchlag von 100 Prozent für Sonn
tagsarbeiten bezahlen. Die Fabrikinſpektion fügt dem hinzu:
Wenn auf irgendeinem Gebiet, ſo iſt die Arbeiterſchaft ihren
Organiſationen darin zu Dank verpflichtet, daß dieſe ihr
arbeitsfreie Sönntage verſchafft hat.

Mit dieſer Wertung ihrer Tätigkeit durch eine ſtaatliche
Organiſation können die Gewerkſchaften wohl zufrieden ſein.

Halle a. S., Mittwoch den 2. Juni 1909

Der Radbod-Prozeß.
Nach dem bisherigen, ſchwer belaſtenden Ergebnis der Be

weisaufnahme machen am 65. Verhandlungstage die Herren
von Radbod geradezu unglaubliche Verſuche, für ſich noch etwas
herauszuſchlagen. So machte der Vertreter der Nebenkläger
zunächſt den Verſuch, den Sachverſtändigen Dr. med. Dithmer-
Burtſcheid, der von der Arbeiterzeitung geladen iſt, abzu
lehnen; gleichzeitig wurde beantragt, die Disziplinarakten
des Ehrengerichts gegen Dr. Dithmer, der wegen einer
Grobheit einem Kollegen gegenüber beſtraft ſei, heran
zuziehen. Selbſt der Staatsanwalt wandte ſich
gegen dieſen Antrag und erklärte, wenn gegen die
wiſſenſchaftliche Befähigung des Gutachters nichts vor-
liege, könne kein Ablehnungsantrag geſtellt werden. Der
Verteidiger Rechtsanwalt Frank beſchränkte ſich darauf, zu be
tonen, daß der Antrag der Nebenkläger einer der ungewöhn-
lichſten ſein dürfte, der je in einem Gerichtsſaal geſtellt ſei.
Das Gericht lehnte den Antrag glatt ab. Die Herren von
Radbod hatten dann noch ein zweites ſchweres Geſchütz. Einer
ihrer Angeſtellten wollte ein Geſpräch zwiſchen dem Verteidiger
und dem Angeklagten Genoſſen Nottebohm belauſcht haben, an
dem ſich beide lobend über die Kolonie ausgeſprochen hätten.
Aber auch mit dieſem Verſuch, noch etwas zu retten, machten
die Nebenkläger ſchwer Fiasko. Genoſſe Nottebohm überreichte
dann dem Gerichtshof ein Fläſchchen mit ekelerregenden
Würmern, die tags zuvor auf der Kolonie Radbod aus der
Trinkwaſſerpumpe gepumpt waren. Trotz der verdächtigenden
Verſuche der Gegenſeite unterſtellte das Gericht ohne weitere
Beweisaufnahme als wahr, daß die Würmer im Trink-
waſſer auf Radbod gefunden ſeien. Alsdann er-
ſtattete der ärztliche Sachverſtändige Dr. med. JakobsUnna
ſein Gutachten. Er hatte im März d. J. die Kolonie zum
erſten Male beſichtigt. Von 25 Häuſern, die er eingehend
geprüft hat, waren zehn bis zwölf zum Teil ſehr mangel-
haft undebenſovielſchlecht. Nur fünf waren einiger-
maßen gut. Das Waſſer war teils ſehr ſchlecht; es fehlte
ihm jede Eigenſchaft eines guten Trinkwaſſers. Daß die Be-
wohner der Kolonie unſauber geweſen ſeien oder nicht gelüftet
hätten, könne er nicht behaupten. Während ſeiner langjährigen
Tätigkeit als Arzt ſeien ihm nicht oft ſolche ſchlechten Woh
nungen vorgekommen. Wenn er das Ergebnis der Beweisauf-
nahme ſeinem Urteil über den Zuſtand der Kolonie z. Z. des
Erſcheinens des Artikels der Arbeiterzeitung zugrunde lege, ſo
komme er zu dem Reſultat, daß auch damals der dauernde Auf-
enthalt in den Häuſern geeignet war, die Geſundheit der Be
wohner ſchwer zu ſchädigen. Abgeſehen von dem großen Heer
von Erkältungskrankheiten ſeien die Wohnungen geeignet, auch
andere Krankheiten, wie Rachitis, Rheumatismus, Konſtitu
tionskrankheiten in hohem Maße zu fördern.

Die nächſte Verhandlung findet Mittwoch ſtatt; es ſind noch

vier Gutachter zu vernehmen
Gewetklchaltſiches.

Schutz den Arbeitswilligen.
Das Landgericht Magdeburg verurteilte den Maurer Friedrich

Alsleben zu vier Monaten Gefängnis, weil er im
Juli v. Js. bei dem Staßfurter Maurerſtreik drei Berliner
Arbeitswillige durch Schimpfreden beleidigt und außerdem einem
Jungen 50 Pfg. gegeben haben ſoll mit der Aufforderung, die
Arbeitswilligen mit Steinen zu bewerfen.

Lohnbewegung der Zimmerer.
Jn Freudenſtadt im Schwarzwald ſind die Zimmerer am

28. Mai wegen Nichtbewilligung der aufgeſtellten Forderungen in
den Ausſtand getreten. Zuzug iſt ſtreng fernzuhalten. Jn Be
tracht kommen 30 Mann.

Jn Tübingen und Stockach (Baden) haben die Zimmerer
Forderungen geſtellt.

Tarifkündigung in der Konfektion.
Der Tarif der Stettiner Konfektionsſchneider, der ſeit 1907 gilt,

und der erſt nach einem gewaltigen Streikkampfe angenommen
wurde, iſt ſeitens der Unternehmer für den 1. Oktober d. Js. ge
kündigt worden.

Arbeiterentlaffungen auf den Zechen in Lothringen.
Am 15. Mai wurden auf dem Bergwerke von Stinnes in

Spittel und Merlenbach 63 Arbeiter gekündigt, am 24. Mai
erhielten zirka 20 Mann die Papiere. 200 Mann ſollen noch ent
laſſen werden. Unter der Arbeiterſchaft gärt es gewaltig.

Soziales.
Der Aerzteſtreik in Schiltigheim-Biſchheim

iſt beendet, nachdem die Ortskrankenkaſſe die beiden ent
laſſenen Aerzte wieder eingeſtellt hat und den Vertrag mit dem
Aerzteverband eingegangen iſt. Allerdings iſt es der Kaſſe ge
lungen, die Aerzte zu bewegen, von den geforderten Kampfſätzen
etwas nachzulaſſen. Es wurde u. a. feſtgeſtellt, daß die Geſamt
ſumme des ärztlichen Honorars nicht höher ſein darf, als eine
Summe, die einer Pauſchale entſpricht von 5 Mk. pro Kopf des
ledigen, von 7 Mk. pro Kopf des verheirateten, aber kinderloſen,
und von 9 Mk. pro Kopf des verheirateten Mitgliedes mit Kindern.
Auch der Vorſitzende des Aerzteverbandes hat den Streik der
Aerzte für beendet erklärt.

Arbeitskammern und Landwirtſchaftskammern.
Nach S 21 des Entwurfs eines Arbeiterkammergeſetzes haben

die aus der Errichtung und Tätigkeit der Arbeitskammern er-
wachſenden Koſten je zur Hälfte die Arbeiter und die Unter
nehmer zu tragen. Der Staat leiſtet keinen Zuſchuß. Ganz
anders aber iſt es bei den Landwirtſchaftskammern.
Allein in Preußen betrugen die Staatszuſchüſſe in einem Jahre
3 449 725 Mk., ferner die ſonſtigen Beihilfen vom Staat, von
der Provinz uſw. 947 152 Mk., ſo daß insgeſamt ein Zuſchuß
von 4 396 877 Mk. geleiſtet worden iſt. Damit werden freilich
auch Zuſchüſſe für wiſſenſchaftliche und Lehrzwecke gegeben, für
Förderung der Tierzucht, Obſt, Wein und Gartenbau uſw.
Aber die Arbeitskammern ſollen angeblich doch ebenſo im
Intereſſe der Arbeiter und zur Hebung der Lage der Arbeiter
geſchaffen werden, wie die Landwirtſchaftskammern zur
Hebung der Lage der Arbeiter geſchaffen werden, wie die Land
Hebung der Landwirtſchaft beſtimmt ſind! Daß der Staat für
die Arbeitskammern aber „kein Geld hat“, daß er dafür keiner-
lei Aufwendungen machen will, zeigt, daß er für die Arbeiter
nicht das gleiche Jntereſſe hat, wie für die Agrarier.

20. Jahrg.

halle und Saalkreis.
Halle, den 1. Juni 1909.

Zeppelin über Halle!
Eine große Ueberraſchung wurde den Hallenſern zum Pfingſt

feſt durch das Erſcheinen des neueſten Luftkreuzgers Z II. über
der Stadt, das den Privaten völlig unerwartet kam, bereitet.
Den Behörden war die Ankunft des Luftſchiffes allerdings
aviſiert, davon war jedoch in privaten Kreiſen nichts bekannt
geworden und ſo bedeutete es für die zahlloſen Ausflügler und
Beſucher der verſchiedenſten Vergnügungsetabliſſements gerade-
zu ein Ereignis, als der Lenkballon plötzlich über der Stadt
ſchwebte und mit wunderbarer Sicherheit eine Reihe von Kreuz
manövern ausführte.

Es war allerdings ein prächtiger Eindruck, den der Beſchauer
von dem majeſtätiſch dahin ſegelnden rieſigen Fahrzeuge der
Lüfte empfing. Beſonders die Beſucher der nördlichen Heide,
Lettin, Saaletal uſw. dürften dieſes Eindrucks teilhaftig ge-
worden ſein, als ſie ſich zur Heimkehr rüſteten. Gegen 724 Uhr
wurde das Luftſchiff am Horizont in der Richtung von Bitter
feld geſichtet, über Trotha führte es einige vorzüglich gelungene
Steuermanöver aus, die aller Augen gefeſſelt hielten, dann
nach einiger Zeit, nachdem es etwas tiefer gegangen war,
ſchwebte es in der Richtung nach Eisleben davon. Jn ſtilleren
Gegenden will man deutlich das Surren der Motore vernommen
haben mit dem Feldſtecher konnte man den Bau des Schiffes
in faſt allen Einzelheiten ſtudieren.

Z II. iſt bereits am Sonnabend abend in Friedrichshafen am
Bodenſee aufgeſtiegen, um eine Fernfahrt zu unternehmen, die
ſich bis nach Berlin ausdehnen ſollte. Graf Zeppelin hatte von
Leipzig aus, wo er um 514 Uhr eintraf, ein Telegramm an das
Luftſchifferbataillon in Berlin gerichtet, worin er um Unter
ſtützung bei der Landung erſuchte. Die Nachricht, die bald in
Extrablättern bekannt gegeben wurde, hatte auf dem Tempel-
hofer Felde Zehntauſende von Menſchen zuſammengeführt, die
allerdings vergeblich warteten, da Zeppelin bei Bitterfeld
infolge ungünſtiger Windverhältniſſe umkehren mußte. Be
reits um 9.20 Uhr war das Luftſchiff über Würzburg, Heil-
bronn in Stuttgart eingetroffen, von wo es nach Göppingen
weiter ging. Hier ſtieß ihm ein Unfall zu. Es wurde vom
Winde gegen einen Birnbaum getrieben und an der Spitze ſehr
erheblich beſchädigt. Die Umhüllung des Ballons ſoll auf za.
90 Meter aufgeriſſen ſein, indeſſen werden nach Ausſage des
Oberingenieurs Dürr die Reparaturarbeiten bereits in acht
Tagen beendet ſein.

Die Fahrt hatte nach allen, mitunter freilich ſehr wider
ſpruchsvollen, Mitteilungen mehr als 24 Stunden ununter-
brochen gedauert, womit ein „Rekord“ für Lenkballons erreicht
wäre, der ſobald nicht übertroffen werden dürfte.

Selbſtverſtändlich ſind infolge dieſes unerwarteten Beſuchs,
deſſen Vorbedingungen in ihrer Wichtigkeit für den Kultur
fortſchritt keineswegs verkannt werden, unſere Spießbürger
mitſämt ihrer Preſſe einigermaßen rappelköpfiſch geworden.
Die Hurraſchreier in verſchiedenen „beſſeren“ Lokalen der Stadt
bekamen heftig zu tun und ſollen dann teilweiſe auch enorme
Leiſtungen vollbracht haben. Als ob der Lenkballon auch nur
das geringſte mit Byzantinismus u. dergl. zu tun hättel! Frei-
lich iſt der echte Spießer von einem Kulturfortſchritt nur über
zeugt, wenn dieſer gleichzeitig einen „Fortſchritt“ für das
konzentrierte Morden, Krieg genannt, bedeutet. Da das hier
der Fall iſt, ſchreit er wie beſeſſen „Hurra“ und „Hoch“ und
ſingt: „Lieb' Vaterland, magſt ruhig ſein Wäre das
Luftſchiff nicht als Mordinſtrument zu verwenden, wer weiß,
ob „man“ in „höheren Regionen“ jemals davon recht Notiz
genommen hätte. Auf die Hurramelodie ſind denn auch unſere
bürgerlichen Organe in Halle geſtimmt, die ſich vor Wonne
über den Beſuch des „ReichsLuftkriegsſchiffs“ kaum zu laſſen
wußten und in Telegrammen und Extrablättern förmlich über
floſſen. Wenn plötzlich die Nachricht gekommen wäre, daß
den getreuen preußiſchen „Untertanen“ das Reichstagswahl
recht zum Landtage verliehen worden, man hätte nicht ſo
viel Aufſehens gemacht. Denn darum kann man doch nicht gut
„Hurra“ ſchreien, weil man nie weiß, wie lange es dauert.

Die fünfzehnte Generalverſammlung
der allgemeinen Kranken- und Sterbekaſſe der Metallarbeiter
(E. H. 29 Hamburg) wurde heute früh im großen Saale des
Volksparks nach 8 Uhr mit ſtimmungsvollen Begrüßungsliedern
des hieſigen Sängerchors eröffnet. Es ſind rund 210 Delegierte
inkl. Vorſtand c. erſchienen. Die Delegierten aus allen Gauen
Deutſchlands ſind erfreut über das wunderbar ſchöne Tagungs
lokal. Nach Begrüßungsanſprachen der Genoſſen Schmidt und
Gerig- Halle wurden zunächſt die geſchäftlichen Angelegenheiten,
Wahl der Mandats Prüfungskommiſſion, Geſchäftsordnungs
Kommiſſion c. erledigt und dann die Sitzung vertagt.

Schwere Uebelſtände
exiſtieren bei der Abfertigungsſtelle der Demmerſchen Dampfer
an der Peißnitzbrücke. Wer an einem der beiden Pfingſttagen:
Gelegenheit hatte, dort der Perſonenbeförderung zuzuſchauen,
wird mit uns übereinſtimmen, daß dieſen Zuſtänden im Inter
eſſe der Sicherheit des Publikums ſchleunigſt ein Ende bereitet
werden muß.

An der fraglichen Stelle beſteht nur ein winzig ſchmaker
Steg, an dem natürlich jeweils nur ein einziger Dampfer an
legen kann. Nun wurden aber zu gleicher Zeit zwei Dampfer
abgefertigt, der eine am Steg, der andere unter der Brücke, wo
keinerlei Gelegenheit zum Ein oder Ausſteigen vorbereitet iſt.
Schon am Stege ſelbſt herrſchen lebensgefährliche Zuſtände,
wenn der Perſonenandrang ein derartiger iſt, wie an den
Feſttagen. Auf dem Steg können nur wenige Perſonen ſtehen.
Dieſe aber laufen durch das fortwährende Drängen der Hinter
ſtehenden das Publikum beträgt ſich zum Teil bei derartigen
Gelegenheiten ja auch ſo unvernüfntig wie möglich jeden
Augenblick Gefahr ins Waſſer zu ſtürzen. Neben dem ſchmalen
Stege ſind Vorſichtsmaßregeln nicht getroffen, ſo daß beiſeite
gedrängte Perſonen auch dort ins Waſſer fallen können. Wenn
dann der Sturm auf den Dampfer beginnt, entſtehen Szenen
ſchlimmſter Art, die an Roheit grenzen, aber vermieden wer
den könnten, wenn dort praktiſchere Einrichtungen beſtänden.
Dieſe Einrichtungen ſind leicht herzuſtellen. Zuerſt möge man
Sorge tragen, daß das Publikum nicht ſogleich auf den Steg
gelangen kann. Es muß alſo vorher eine Abſperrung errichtet
werden. Hinter dieſer Vorabſperrung müſſen Leute plaziert
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werden Wnnen, die es 
dränge entſteht. Wenn das dordrängt, iſt das ſeine eigene Sache, allerdings dürfen j
vorher nicht mehr Fahrkarten verkauft werden, als der
Dampfer Perſonen faßt. Sodann iſt ein ſtarkes Geländer am
Ufer zu verlangen, damit dort wenigſtens niemand verun
glücken kann.

Unerhört iſt es aber geradezu, daß die Polizeibehörde es ge
ſtattet, Stellen zum Abfertigen eines zu bennten,
die dazu in keiner Weiſe geeignet ſind. Das iſt bei der
Dampferabfertigung unter der Brücke der Fall. Daß hier
während der Feiertage kein größeres Ungkück paſſiert iſt, muß
als ein Wunder bezeichnet werden. Da flutet mittags vom
Dampfer der Menſchenſtrom, ihm entgegen die Einſteigenden,
die die Zeit nicht abwarten können. Auf den zwei Metern, wo
der Dampfer der Böſchung nahe genug kommt, daß man von
ihr auf die Wallſchiene treten kann, entſpinnt ſich dann ein
regelrechter Kampf unter den Publikum, von deſſen Gefähr-
lichkeit geſtern zerbrochene Schirme, abgeriſſene Schleifen uſw.
zeugten. Kinder in dieſen Tumult mitzunehmen, iſt geradezu
unmöglich. Wenn es dennoch geſchieht, geht es auf Koſten der
geſunden Glieder. An dieſer Stelle alſo muß die Abfertigung
direkt unterſagt werden.

Schließlich ift noch zu verlangen, daß die Polizei ſich um
dieſe Dinge mehr kümmert als bisher. Der Brunnen darf
nicht erſt zugedeckt werden, wenn das Kind hineingefallen. An
den Feſttagen früh war überhaupt kein Beamter anweſend,
mittags ein einziger, der ſich ſelbſt mitunter in gefahrdrohen-
der Situation befand. Die Polizeiverwaltung kümmert ſich
ſonſt um jede Kleinigkeit, beſonders in politiſchen Dingen, wo
bei ſie kaum etwas zu ſuchen hat. Hier wäre wirklich einmal
Gelegenheit geboten, für die Sicherheit des Publikums einzu
treten, aber hier geſchieht nichts. Der eine Beamte, zumal am
zweiten Feſttag, hat im vollſten Umfange ſeine Pflicht getan
und mehr als das, aber was er leiſten ſollte, ging über ſeine
Kraft. Jn Zukunft müſſen hier bei großem Andrange und
der iſt Sonntags bei gutem Wetter ſtets zu erwarten
mindeſtens drei Beamte plaziert werden. Wenn dann einmal
etwa eine Verſammlung der Jugendorganiſation, die nicht
mal politiſch iſt, unüberwacht bleibt, ſchadet es wirklich nichts.
Bei den Dampfer-Anlegeſtellen aber iſt Polizei ſehr vonnöten.

Zur „individnellen“ Freiheit,
der von unſeren heutigen Klaſſenvertretern permanent ſchwungvolle
Loblieder geſungen werden und die angeblich von der „gleich-
machenden Sozialdemokratie bedroht wird lieferte die letzte
Schöffengerichtsſitzung einen bemerkenswerten Beitrag aus Unter
nehmerkreiſen. Da bekanntlich die „individuelle Freiheit der
Unternehmer heute immer noch etwas beſſer beſtellt iſt, als die der
Arbeiter, ſo muß es denn danach mit der Freiheit der letzteren
ſehr traurig ausſehen. Ein hieſiger Buchbindermeiſter war wegen
Gewerbevergehens angeklagt, weil er am Karfreitag 15 Ar-
beiter, darunter auch zwei jugendliche, in ſeinem Betriebe be-
ſchäftigt hatte. Der Mann erklärte vor Gericht, er kenne die Be
ſtimmungen zum Schutze der Arbeiter wohl und wiſſe auch, daß
er ſich durch die Beſchäftigung ſtrafbar machte, er habe aber im
Konkurrenzkampfe nicht anders handeln können. Hätte er
Karfreitag nicht arbeiten laſſen, dann wäre ſeine Exiſtenz be
droht geweſen Er habe für die hieſigen Schulen Bücher ein
gebunden und da ſei ihm geſagt worden, wenn er die Bücher nicht
zum Schulanfang nach Oſtern liefern könne, dann bekomme er die
Arbeit nicht. Die bekannte große Buchdruckerei und Buchbinderei
von Spamer in Leipzig mit ihren faſt vollendet erſcheinenden
maſchinellen Einrichtungen, habe ſich beſtimmt verpflichtet, die
Halleſchen Schulbücher auf jeden Fall und zu jeder Friſt zu
binden. Da habe er, um ſeine Exiſtenz nicht aufs Spiel zu ſetzen,
Karfreitag arbeiten laſſen müſſen. Der heutige Konkurrenzkampf
bedinge dies. Das Gericht berückſichtigte die Zwangslage des
Mannes und ließ ihn mit 20 Mk. Geldſtrafe davon kommen.
So ſchaut die heutige „individuelle Freiheit aus.

Eoziales Verſtändnis bei der Saglezeitung.
In der Morgenausgabe des „liberalen“ Blattes vom Sonn

abend ſindet ſich vbenan im Unterhaltungsblatt folgende

Kindesmörderin. Das Zenſ d
Berlin gab geſtern abend einem Kinde das Leben. Unmittelbar
nach der Geburt erdroſſelte z das Kind mit der Hand. Die
grauſame Mutter wurde in die Charité als Polizeigefangene
eingeliefert. Die Leiche des Kindes wurde beſchlagnahmt.

Traurig, daß in einem aufgeklärt und liberal ſein wollenden Blatte
derartige von beängſtigender Borniertheit zeugende Ergüſſe Platz
finden können. Man findet den Mut, ein unglückliches Menſchen
kind, welches vielleicht im Fieberwahn phyſiſchen Zuſammenbruchs,
vielleicht auch überwältigt von ſeeliſcher Verzweiflung handelte, als
grauſam zu bezeichnen, ohne das man den ſozialen Hintergrund
der furchtbaren Tat auch nur ahnt. Furchtbar erſcheint die Tat
nicht nur, weil ein junges Menſchenleben dadurch ausgelöſcht
wurde, ſondern vor allem auch r 7 weil ſie infolge des
heuchleriſchen Getues im modernen Geſellſchaftsleben faſt wie ein
unentrinnbares Fatum daſteht. Nicht die unglückliche Mutter mit
ihrer Seelenqual iſt grauſam, ſondern die heutige Geſellſchaft mit
all ihrer Erbärmlichkeit und nicht minder die, welche ſie ver
teidigen und, wo „Schuld“ iſt, ſie dem Jndividuum beimeſſen.
Das möge ſich die Saalezeitung, das aufgeklärte Organ des
liberalen Fortſchritts“, ins Stammbuch ſchreiben laſſen.

Eigenartige Zuſtände
ſcheinen gegenwärtig in der hieſigen Filiale der NordſeeFiſcherei
Geſellſchaft, Gr. Ulrichſtraße, zu herrſchen. Solange der frühere

en Luiſe Lehmann in

ein

e
antet Beſen kehren gut.
ſolchen Geſchäftes wie die Nordſee Geſellſchaft liegt es aber nicht,
wenn er mmen die Ar

als Konſumenten in Frage. Seit vier Wochen wirkt
alſo ein Herr Helenke als Filalletter, dem ſchen nach wenigen
Tagen klar zu ſein ſchien, daß entweder die zum Teil ſchon ſeit
5 Jahren beſchäftigten Arbeiter nicht lei ig genug oder
daß der Lohn zit hoch bemeſſen war. Es ſchien ſich eine Sehn
ſucht nach Erſatzkräften einzuſtellen die billiger zu haben waren.
So hatte ein ſeit 5 Jahren beſchäftigter Arbeiter das ſogenannte
Kundenbuch einige Minuten auf ſeinem Wagen liegen laſſen. Er
wurde von der Frau Helmke ein „rieſiges Rhinozeros“
geheißen. Als er ſich dies verbat, kündigte man ihm kurzer
hand. Dieſelbe Frau Helmke nannte eine Verkäuferin „freches
Frauenzimmer“. Zu dieſer unerhörten Behandlung mußten
ſich Verkäufer und Verkäuferinnen verpflichten, die von der Kund
ſchaft zurückkommenden verdorbenen Fiſche aus eigener Taſche
zu erſetzen. Aus dieſen Mitteilungen geht hervor, daß die
Zuſtände für die in der NordſeeFiſchhalle Beſchäftigten vorläufig
nicht gerade roſige ſind. Vielleicht äußert ſich Herr Helmke dazu.
Denn er muß bedenken, daß die Solidarität der Arbeiter unter
ſich einen gewichtigen Faktor bedeutet. Beſonders für ſolche
Unternehmungen, die nicht nur mit der Arbeitskraft, ſondern auch
mit der Konſumkraft der Arbeiter zu rechnen haben.

Sozialdemokratiſcher Verein. Unſeren Mitgliedern und deren
r zur Nachricht, daß die gemeinſchaftliche Beſichtigundes Zoologiſchen Gartens am Sonntag, den 12. Juni, feuß

von 8 Uhr ab erfolgt. Karten. für Erwachſene 20 Pfg., für
Kinder 10 Pfg., ſind von heute ab bei den bekannten Genoſſen
und Geſchäftsleuten zu erhalten, ſowie im Partetiſekretariat,
Harz 42/43, Zimmer 10.

Zweite große Fachansſtellung des dentſchen Droe
w. von 1873 in Halle a. S. vom Z3. bis

13. Juni.

der Beſuch
koloſſaler ſein wird. Die erſte Drogiſten-Ausſtellung, welche im
vorigen Jahre in Bochum ſtattfand, war von rund 65 000
Perſonen beſucht. Halle hat mit einer ſehr viel höheren Be
ſucherzahl zu rechnen. Das Jntereſſe der auswärtigen Fach
leute an der Ausſtellung iſt aber auch ſo außerordenlklich rege,
daß z. B. am Sonntag, den 6. Juni, von Berlin ein Sonder-zug nach Halle zu r ermäßigten Preiſen e ahr
arte dritter Klaſſe 6 M abgelaſſen wird. Die beiden Kon

kurrenzfeuerwerke, am Freitag, den 4. u. Montag, den 7. Juni,
in Bad Wittekind und in der Saalſchloßbrauerei bringen groß-
artige Ueberraſchungen auf dem Gebiete der Pyrotechnik. Wenn
auch die japaniſchen Tagesfeuerwerke als
Ausſtellungsprogramms gewiß in erſter Linie Anziehungskraft
ausüben werden, zumal ſie hier noch völlig unbekannt ſind,

werden auch die Nachtfeuerwerke einen geradezu blendenden
jarbenreichtum bringen. Für das Konkurrenzfeuerwerk ſinddeshalb anſehnliche Preiſe geſtiftet worden. Dem Sieger winkt

ein Preis von 600 Mk. in bar und eine goldene Medaille.
Der zweite Preis iſt mit 400 Mk. und einer J Medaille
dotiert worden. Das Preisrichteramt haben die Herren Brand
inſpektor Dickow und Drogiſten Ernſt Jentzſch und Hermann
Arndt- Halle übernommen.

Verſtenernng der Ueberſtunden. Bekanntlich machte

Glanzpunkte des

Anfang dieſes e eine. Notiz die Runde durch die Preſſe,wonach den Zollbeamten die aus Ueberſtunden gewährte Ver-

ütung nicht als ſteuerpflichtiges Einkommen angerechnet würde.
datürlich wurde auch gleich nachdem bekannt, daß die Arbei-

ter von dieſer Vergünſtigung nicht betroffen würden. Den
Arbeitern wird alſo jede Ueberſtunde mitverſteuert. Der Veranlagungs- Kommiſſion für den Stadt-
kreis Halle a. S. ſcheinen nun auch eine ganze Angali ein

e Lohnbeſcheinigungen zu genügen, denn die
eklamanten erhalten jetzt entſprechende Aufforderungen, eine

Beſcheinigung darüber beizubringen, ob und welcher Ge-
winn aus Ueberſtunden erzielt worden iſt.
So ſehen wir, wie das Einkommen der Arbeiter bis auf den
letzten Heller und Pfennig verſteuert wird, während von Jun-
kern, Schlotbaronen und rn 3 11 alljährlich Mil
lionen und Abermillionen auf dem für ſie nicht mehr unge-
wöhnlichen Wege des direkten Betruges dem Staate hintker-
ogen werden. Das iſt Aufreizung zum Klaſſenhaß, wie ſieſ4 immer nicht gedacht werden kann.

Der Jahresbericht der Handelskammer iſt erſchienen. Nach
einer Skizzierung der allgemeinen wirtſchaftlichen Lage des
z 1908 folgt ein Ausblick auf das gegenwärtige Jahr.

lsdann werden Einzeldarſtellungen der Verhältniſſe in den
wichtigſten Jnduſtrien und Gewer über Papier- und Buch-
handel, Banken- und Verſicherungsweſen und Transportver-
h gegeben. Wir werden auf den Jnhalt dieſer Publi-
ation zurückkommen.

Blumenpflege durch Schulkinder. Bereits ſeit einigen
ahren werden durch die Stadtgärtnerei an Schulkinder
lumenſtöcke ausgegeben, um das Intereſſe für Blumenpflege

und Aufzucht zu heben. Auch in dieſem Jahre ſoll wieder das-
elbe geſchehen. Die Verteilung der Blumenſtöcke an die

üler und Schülerinnen der erſten Klaſſen unſerer ſtädtiſchen
Vo hl findet am Freitag, den 4. i d. J., prritege
in der Turnhalle der Volksſchule in der Dreyhauptſtraße ſtatt,
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Apollstzeater behecgſwte an den beiden Feiertagenne mit der Fledermaus und dem Zigeunerbaron

Bretter. ir ſahen nur die les r Operette dier mußten wir uns für die ano anerkennenswert die Bemühungen der k d, anei ei er folgenden en mit N ane tet hen a e hen auf
oſten der Qualität der Aufführungen geht, wie die desZigeunerbarons ze Die unrerdaſch e higkeitger Operette ch aber gerade darin, daß ſie auch dann

noch auf einen ſtarken Erfolg rechnen kann, wenn ſie einmalkeine ideale Wiedergabe e Jedenfalls hätten einige
Proben mehr nichts WSaden iverönnen, n die ſtörenden
genzen zwiſchen Orcheſter und Chor a eſeitigen, dem Chox an
manchen Stellen ere Beweglichkeit, der ganzenführung mehr Friſche zu verleihen. Jndeſſen ließ die präch-

tige wohlgelungene Darſtellung (bis auf die Neigung, den
Dialekt zu ſehr ins Breite zu zerren) des reichen Schweine
züchters durch Anton Ott mancherlei Mängel vergeſſen
man bedauert ſtets, das daß Organ des Künſtlers nicht mehr
hergibt. Auch Heinrich Bertini als Sàndor Bkrinkay bot
eſanglich wie darftelleriſch eine vorzügliche Leiſtung, wie man
ie ſtets von ihm gewohnt iſt. Ton und Gebärde der alten

Zigeunermutter traf Ann elhofer recht glücklich, Saffi,
das Zigeunermädchen, fand durch Marie Zimmer eine befrie
digende Wiedergabe. Sympathiſch wirkte Adolf Lermer in
der Figur des Grafen Homonay, während Louis Walden-
berg als königl. Kommiſſar ſich um die Aufrechterhaltunder „Autorität“ vergeblich bemühte. Schließlich ſeien ne
Elfriede Küſter (Arſena) und Karl Theumann (Otto-
kar) erwähnt, die beide ihre Rollen greie enſtellend ſpielten.

Das vollbeſetzte Haus nahm die Aufführung mit ſtarkem
Beifall entgegen.

Heute, Dienstag, findet der dritte Gaſtſpielabend des
Herrn Alfred Landory ſtatt, der den Oberſteiger Martin in
der Operette Der Oberſteiger ſingt. Herr Landory ſtellt ſich
dem Halleſchen Publikum in dieſer Rolle zum erſten Male
vor und dürfte mit der Vorführung dieſer Rolle uns einen
intereſſanten Abend bereiten.

Mittwoch, den 2. Juni, geht zum erſten Male Das verwun
ſchene Schloß, Operette in drei Akten von Karl Millöcker in
Szene. Die Operette gehört zu den beſten Werken des Kompo
niſten und zeichnet ſich vor allem durch einſchmeichelnde Mels-
dien, aber auch durch einen ſpannenden Jnhalt aus.

Beinghe ertrunken wären am 1. Feiertag früh gegen 10
wei junge Leute, die ſich in der Nähe des Felſenkellers v nſabren vergnügten. Beim Platzwechſel ſtürzte der eine ins er,

der andere wollte ihn ins Boot fiel aber hierbei eben
falls vornüber in die Fluten. Um die t r
ſich ſofort viele Gondeln, aber niemand von den Jnſaſſen e
recht Hilfeleiſtung zu beginnen. Endlich kam der Gonde
Runkewitz und zog die beiden faſt erſchöpften jungen Männer auf
Trockene. Jn all ihrer Jurrognng machten ſich die beiden davon,
ohne ſich bei ihren Retter zu bedanken.

Ein bedauerlicher Jugleggja ereignete fich am zweiten
eiertag mittags in der Rei ſroße bei der Wittekindſtraße. Ein
chaffner der Stadtbahn, deſſen Wagen r t war und davon

fuhr, wollte aufſpringen. Der Mann geriet aber mit dem Fuß
verkehrt, ſtürzte und brach ſich einen Unterſchenkel. Er wurde in
die Klinik gebracht.

Tödlicher Unglücksfall. Am u nachmittag gegen
5 Uhr ſtürzte der Fabrikaufſeher Rudolf Griebel in einem auf
dem Grundſtück Trothaerſtraße 40 gebauten Brunnen von 11
Meter Tiefe. Der Unglückliche wurde ſo ſchwer verletzt, daß
er binnen kurzer Zeit verſtarb. Eine Unterſuchung destraurigen Falles rn angebracht, denn nur info des
Fehlens von Sicherheitsvorrichtungen kann der Unfall ge
ſchehen ſein.

Mutige Mädchen. Jm Hauſe Leſſingſtraße A hatte am
Sonnabend morgen eine Frau ihr n Kindchen allein
gelaſſen. Da die r im vierten Stockwerk befindet,
konnte das Kleine auf das Dach gelangen und ſaß nun weinend,
nur mit dem Hemdchen bekleidet in der rinne. Zwei
Dienſtmädchen retteten von ihrer Kammer aus unter er
Lebensgefahr das arme Wurm, das jeden Augenblick hinab
ſtürzen konnte. et

Aus den Nachbarkreilen.
Zeitz, 29. Mai. „Goldene“ Wortefür die Ra

battvereinler. Jm Anzeiger findet ſich folgendes Ela
borat:

„Goldene Worte
prach der Abgeordnete F. Hammer lendorf) bei derdes n ter Abgeordnetenhauſe. Er ſagte ünter Verurteilung des man
anatiſchen Eingreifens Beamter in den wirtſchaftlichen

aufbringen. Da fordert es das Ehrgeflüiht,
44 nicht weiter an Konſumvereinen demittelſtande ſower Konkurrenz machen. Sie
willig darauf verzichten. Ein großer Thüringer
rerEinkaufsverein hat ſich mit R auf die Geh
erhöhung bereits aufgelöft mit der ründung, daß dieLehrer c wieder bei den Gewerbetrei

decken könnten und u vor
iſpte

bDefeniſiy ndet dies all e eine
Ab ſich, ſo a die
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durch h mannhafſtes des
ſelbſtändigen Einze von denStandes angehörigen erworben. veſerie nüdt der e
mäße Appe an ba Ehrgefühl der Beamten

er Abg. Hammer
einszeitung, intreten
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Waschstoffen, Damen- u. Mädchenhäüten,

Kinderkleidern, Blusen, Schürzen,
Damenwäsche, Knaben Wasch- und
Stoff Anzügen, Schuhwaren, Gardinen,
Teppichen, Bettbezügen, Betttüchern,

Gürtein, Korsetts, Strümpfen,
Handschuhen,

I Herren und Knaben-Strohhiten,
Unterröcken, Spitzen, Hauben,

Macco Wäsche,

ſyhn Soncer-WVerkaufstage
zu bedeutend herabgesetzten Preisen.

Vm Vor Eintreffen neuer Waren die nicht mehr allzugrossen Warenbestände zu räemen,
haben wir aus fast allen Lägern Gelegenheitsposten ausgesuoht und werden dieselben

bis zur Hälfte der Proise verkauft.
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en Beamten und Lehrern

dern das i r v
die Konſumvereine

davon iſt ja
die Konſumvereine
ſogen. Mittelſtändler
juſt und die ſchwer errun
fort fort ſie aKäufer be
ſind geei m

e

einzelnen das Errungeneigern h r w. das en. t
an einer Lehreſollen alſo ruhig Mitglieder bleiben er wenn e noch

nicht ſind, dann ſollen ſie einem rein Die
Ausführungen des Abgeordneten Hammer und die der Rſparvereinszeitung ge es Ja re daß die en

für ihre r von Vorteil ſind, 53We von der Ausnuhung ihrenden le Werer alſo ſich nicht an die „goldenen Worte
kehrt, ſondern „lingende goldene Münze im eigenen Beu-
tel hohen will, wird Mitglied eines Konſum-
verein
r i Mißlungener Einbruch. Auf derKieferngrube Einbruch im Kontor verübt und der darinle Geldſ e77e verſucht. erbei ſollen die

e zwei en haben. Tätern willman auf der Spur e

Jn einem wenig ſchönen Zuſtand C. x ſich unſerfedhof. a viele Arbeiter halten nung auf ern
h müſſen aber zu ihren Leidweſen wert daß die

räbern Gräſer emg eſeitigen3 e könnte et in i G t g z
Einen er eich mit manchem anderenen dere hält der unfrige nicht aus.

Theißen, 1. et Eine Volksverſammlungfindel am Sonntag, 6. Juni, nachm. 3 Uhr ſtatt. Reichs
tagsabgeordneter de Albrecht Halle, wird über dieW o rm geſrrr Arbeitsbrüder, ar
n en und »Genoſſinnen, erſcheint in Maſſen in dieſer
Verſammlung und erklärt der Reaktion den Ka indem ihrgegen ſede Weitere Belaſtung des laſen al proteſtiert.

Theißen, 1. Juni. Ueberfall. Auf der Straße vonhier nach Se wurde am Sonnabend gegen 10 Uhr abends
in der Nähe des Riebeckſchen Weges ein etwa 20jähriges
Mädchen aus Zeitz in unſittlicher Abſicht überfallen. Der Un-
hold, ein verheirateter fremder Arbeiter aus Deuben, hatte
dem Mädchen faſt ſämtliche Kleider vom Leibe geriſſen. Eini-
S Perſonen, welche ſeine Verfolgung ſofort aufnahmen, ge

es, ſeiner unter dem zur Grube Otto gehörigen Torf-habhaft zu werden. Er wurde noch am ſelben Abert
zu d hie rreſtzelle gebracht.

29. Mai. Recht müßig ſind jetzt die Kameradenh eiſervercende Zahlſtelle Teuchern geworden. Dies
ch beim Begräbnis des ertrunkenen Kameraden Wolf.
W 4 440 Mitglieder ſtark. Jn Zahlenverſammlungen

Kameraden geeinigt, um Lohneinbußen zu vermeiden,
die Nachtſchicht an Begräbniſſen teilnehmen ſollte.wen z n De Pete ger 27 dieſer 3 l

ren nur enig reten uch die Jugend, zu der dere hle, hockte lieber im Hauſe, anſtatt einem jäh aus
Leben gerifſenen Arbeitsbruder die letzte Ehre zu erweiſen.7 e ſich hier äst, iſt ſonſt bei der Teilnahme der Arbeiter

V. öffent en bemerkbar, ſo z. B. im Verſammlungsbeſuch.
arbeiter ſind anſcheinend immer t dann auf deme wenn ein Ausſtand oder dergleichen bevorſteht. Unſere

egung z aber Kämpfer zu jeder Zeit! Jſt auch die
Werksarbeit mühſam und e Wer der v eweckte Proletarier
darf nicht ihr Sklave wer rbeiter, der möchte,r der 7 e g. adie Bewegung lebhafter zu geſtalten, dann erſt wird ſie un
wirkliche Vorteile bringen.

Rattmannsderf, 29. Mai. en W Vergnügen des Rad
fahrervereins, ver deſſ wir ſchon wiederholt been, läßt immer r n St die Gerichte zur Ru mmen
e Lagggr e e gericht damit d hatte,

ung. Bekanntlich warenr und der Stern 4Fakehn z irſchfeld als Vorereins 4 Veranſ taltung einer öffentlichen
usſpielung ohne Genehmigung der Gemeindebehörde zu Geld

von je 20 Mark verurteilt worden. Jn dem Lokal des
irtes i am 9. Auguſt ein Preiskegeln mit Verloſung uſw.

Das Gericht nahm damals wie auch heute an, daßdas en ein bffentliches weſen ſei, da kein unbegrenzter

r daran en habe. u rangenommen, daß er ni eſung teinommen; es wurde daher ſ Snaſe auf ein Na einttket

erſ r e trug ſichenen zurher x n atronen3 Nee Vorſichtsmahregelt läßt man dieſe

a ihrem reden Nach dem Vormittagsgotteswurden, de St et 7w7 2 e Sblitgſeten
i ien die itsſehnund an der Keree d r W

oß kurz eneinem der S e inge d dier nen
re Unde er jnfingſtfeiertag r tiete

ehe en

ung
bt

i e r Sp ängern luſ ln, ab.v on azi uvor deren Auge e n ein Men füſaminen-

e e dalag el erreichte den
or einer mit umrahmten

ſa Das Geſchoß2 c c und terte einen Stein.

e ehe emindeſtens ein r er ge n. wieein Wunder iſt nicht ſch den zahlreichen

mermeßlicher S zeugenden e e

a w. für den war es mitz Dgiplin wollte es r
en Wer Was will man

dieſes furchtbare W behnis

Aeiäylgen Enhalp, Juni. Auf den Hbr-trug t e S. eiſchermeiſter Schreiber aus
bei dem La wirt W. Becker hier, einen

verſehen. Dabei wurde der
bgsg zur Erde geworfen, mit den Hbrnernhen in die Luſt geſchleudert, u er

oungen liegen blieb, ſ

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Haule, 29. Mai.
u großer Se hatte am 17. März ein hieſiger Bau

ernehmer einen Malermeiſter verprügelt. Erſterem waren am
ſagte Tage auf einem Bau 60 Mk. verſchwunden und der

lermeiſter bezw. ſein Sohn waren in Verdacht gekommen, das
Geld T hen ben. Obwohl der Verdacht nicht begründet
war, nahm der ternehmer einen Knüppel und ſchlug unter
den Worten „Manſebande“ wiederholt auf den Ah los.
Der Bauunternehmer wurde wegen a pervgletuns Pllagtund der L trat als Nebenkläger auf a der nge
kla den Verluſt ſeines Geldes ſchwer gereizt worden war,
li n mit 20 Mk. Geldſtrafe davon kommen. Der Malermeiſter erhalt von ſeinem Mißhandler noch 5 Mk. Schmerzensgeld.

Mllerlei.
Der Wirbelſturm in Amerika.

Neuyork, 31. Mai. Ueber den Zyklon in Texas, welcher
roße Verheerungen angerichtet hatte, wird noch beri tet, daß die

ge der Umgekommenen 30 beträgt. Die Zahl der
erunglückten iſt eine ſehr große. Eine durch Blitz

ſchlag verurſachte Feuersbrunſt zerſtörte in Sephir ein
ganzes Häuſerviertel.

Erdbeben in Griechenland.
Athen, 30. Mai. Mehrere Erdſtöße ſind geſtern in Griechen

land verſpürt worden. Einzelheiten fehlen bis jetzt. Man glaubt
jedoch, daß kein großer Schaden angerichtet iſt.

Jn den Degen geſtürzt.
Trier, 1 Juni. Auf dem Truppenübungsplatz Elſenbornſtürzte der Maſor Schulz vom 29. Jnfanterieregiment vom P S

Sein Degen durchbohrte ihm die Seite. Er war auf der Ste
Das Kind mit dem Zyklopenauge.

Wie bayeriſche Blätter berichten, iſt in einem Dorfe bei
Deggendorf ein ſeltener Geburtsfall vorgekommen. Eine
Bäuerin ſchenkte einem Kinde das Leben, das ein Zyklo
pengauge hatte. Die beiden Augenhöhlen waren mit einer
Haut verwachſen, während ſich mitten auf der Stirn ein völlig
ausgebildetes menſchliches Auge befand. Das kleine Weſen,
das gleich nach der Geburt ſtarb, wurde an die anatomiſchen
Sammlungen nach München geſchickt.

St. Bureaukratismus lebt noch!
Die Stadtgemeinde Hof hat im April d. J. einem in Nürn

berg beheimateten Arbeiter eine einmalige Reiſeunterſtützung
von 20 Pfg. (zwanzig Pfennig) gewährt. Mit Brief vom
10. April erſuchte die kgemeade Hof die s r
Nürnberg um Rückerſtattung dieſer 20 Pfg. Dieſem erſten
Brief iſt nunmehr, da er fruchtlos blieb, ein zweites Schreiben
gefolgt. Zſe ringlichkeit, für deren Bekundung die Stadt-
gemeinde 20. Pfg. Porto aufwendete, hat den Armenpfleg-
ſchaftsrat Nürnberg heute zu dem Beſchluſſe veranlaßt, dem
Stadtmagiſtrat Hof heute die ſchuldigen 20 Pfg. mittels Poſt
anweiſung einzuſenden.
bewundernswert und bringt, wie erſichtlich, reiche Früchte!

e r r in Frankfurt.Jn dem geſtrigen Schülerkonzert in der Frank-
furter Feſthalle kam auch Das Veilchen als Chor
zum Vortrag. Und die jungen Seelen nicht zu ren
hatte nun ein Vorſichtiger z Zeilen der keuſch-rührenden
Ballade „veredelt“. Goethe dichtet:„Ach! denkt das Veilchen, wär' ich nur

Die ſchönſte Blume der Natur,
Ach, nur ein kleines Veilchen,
Bis mich das Liebchen abgepflückt
Und an dem Buſen mattgedrückt!
Ach nur, ach nur
Ein Viertelſtündchen lang!“

Die Kinder aber ſangen:
„Bis mich das Mädchen abgepflückt
Und liebend an den Mund gedrückt!
O, welche, welche Wonne das für michl“

So geſchehen in Goethes Vaterſtadt am 27. Mai 1909.

Verſammlungsberichte.

Eilenburg. Die W w.n de ſhaſtheeüch am 23. i im Tivoli ſtatt.
Aus dem h en den der Genoſſe Schmidt gab, iſtzu entnehmen, t erſtenmal ſeit ſee des Peteind
ein Rückgang d atzes in den einzelnen e aſterweigenkonſta ren Redner führt dies auf die lage sſteigerung,
ie einzelne z Fen e r mußten und auf die Anbeltelo

keit des angenen 273 Vorausſichtl i iſt jedoin der zweiten Hälfte r ſchäftsjahres ein höherer üm
ſatz zu erwarten. Der Handlungsgehilfen-Verband forderte eine
Lohnerhöhung der angeſtellten Verkäuferin, dieſe wurde zu
gupſren lehterer culedigh di Ka es Herrn Aſter, Eilen

e

des

burg uhwaren an lieder 22 Markenabgabe lie-
P zu können, wurde eng der Pachtver

traße) am 1.em Beſitzer in n r Sergf
1910 abläuft und die Hunlichteiten ſich ſchon ſeit längerer

Zeit als zu klein erwieſen, würde von einer r
abgeſehen und das e Bergſtraße 61 als dazu geeigneauserſehen und au hre gepachtet. Jn dem anſch lie
ßenden Kaſſenberi aiht r urkhardt bekannt, daß im

Die Energie des Hofer Magiſtrats iſt

3 400,13 S
kurzen Rück

v über die Ver t in der B

Ueberſchuß beträgt 9459,71 Mark.
erei. ier r a
Nach ierung derRichtigkeit voriiegender Bilanz durch den Genoſſen Riſchewurde ſie genehn t. ion wurde gewünſcht,Jn der terkäuferin im Schnitt warengeſchäft angeſtellt

au Secrhened ende ln die Bedin W
günſtiger zu geſtalten

würde vom Vorſtand widerſprochen.

e e Verein. Ver-Es wurde Stellunge genommen.egen die Beteiligung aus, weil333 o ei. h ammlung beſchloß jedoch mitich an der h zu beteiligen und ſtellte den

hege alte als Kandidaten auf. Weiter wurde
noch beſchloſſen vor der Wahl ein Flugblatt herauszugeben.

Jm Verſchiedenen wurde der Veſchluß gefaßt, dahin zu wirken,daß keine Kritik eines im Volksblatt veröffentlicht
wird, die nicht von der in Frage kommenden Organiſation
unterſtempelt iſt.

Torgau. Gewerkſchaftskartell. Sitzung am 19. Mai.
Unter Eingänge hatte Genoſſe i n zweiStatuten vom Gewerkſchaftskartell Magdeburg als Muſter ge

daß eine weitere
werden ſolle

ſandt. Das Buch Die Sozialdemokratie im deutſchen Reichs-tage, c die ger Der Bibliothekar, wurde ver
Bibliothekskommiſ zur Anſchaffung empfohlen. Ver-ſchiedene andere Eingänge fanden keine Beachtung Hier-
auf gab der Vorſitzende, Genoſſe Kroll, in un efähr ein

gem Referate ſeinen Bericht von der Kartellkonferenz in
eißenfels. Diskuſſion hierüber fand nicht ſtatt. Einige

andere Sachen waren unweſentlich. Es fehlten enktſchuldi
Vogel, Tabakarbeiter; Hilſe, Lagerhalter; Rühlemann, MaleSir ſchke, Schneider Weitz und Sandau, Dachdecker Richter,

Cetzte Nachrichten und Depelchen.
Ernſt Deinhardt F.

Am 1. Pfingſtfeiertage iſt in Stuttgart der Redakteur der
Holzarbeiterzeitung, Ernſt Deinhardt, im Alter von 37 Joeh-
ren, geſtorben. Genoſſe Deinhardt war in Anfang der neun-
ziger Jahre bereits auf politiſchem und gewerkſchaftlichem Ge
biet tätig, u. a. war er Mitglied der Preßkommiſſion für die
Rheiniſche Zeitung. 1898 wurde er Mitarbeiter der Freien
Preſſe in Elberfeld, 1900 übernahm er die Redaktion der
Holzarbeiterzeitung, die er bis zu ſeinem frühen Tode geführt
hat. Genoſſe Deinhardt war lange Zeit leidend. Jm Jahre
1903 erkrankte er an tuberkulöſer Knochenerkrankung, in deren
Verlauf ihm ein Bein amputiert werden mußte. Dieſer
ſchweren Krankheit iſt er jetzt erlegen. Ehre ſeinem Andenken.

Die techniſchen Beamten und die politiſche Neutralität.
Berlin, 1. Juni. Während der Pfingſtfeiertage hielt hier

der Bund der induſtriellen und techniſchen Beamten ſeinen
Bundestag ab. Jn ſeinen BVeſchlüſſen findet ſich eine
Reſolution, welche für den Bund jedes Eingehen auf partei
politiſche und religidſe Beſtrebungen ablehnt. Seine Betäti-
gung zur Verbeſſerung der Lebenslage ſeiner Mitglieder ſoll
ſich auf die Mittel gewerkſchaftlicher Selbſthilfe beſchränken.

Außerdem will er verſuchen auf die Geſetzgebung in Reich,
Staat und Gemeinde in dieſem Sinne Einfluß zu erlangen.
Der Bund nimmt weder für noch gegen irgendeine politiſche
Partei Stellung. Dagegen h er ſeinen Mitgliedern
dringend, ſich politiſch zu betätigen und in den Parteien, welchen
ſie ſich angeſchloſſen haben, für die Intereſſen der techniſchen
und induſtriellen Beamten zu wirken.

Zum Unglück des Zeppelin
Göppingen, 1. Juni. Arbeiter der Schulerſchen Fabrik

ſind mit der Reparatur der Schäden am Zeppelin II eifrig de
ſchäftigt. Man hofft das Luftſchiff bis heute nachmittag ſo
weit repariert zu haben, daß es noch heute abend die Rück
fahrt antreten kann. Vorläufig handelt es ſich nur um eine
proviſoriſche Reparatur.

Eine Stadt ohne Brot!
Turin, 1. Juni. Jnfokge des Bäckerausſtandes war die

Stadt geſtern ohne Brot. Die Milttärbehörden hatten öffent
liche Verkaufsſtellen eingerichtet und ließ auch aus den um
liegenden Ortſchaften Brot nach Turin ſchaffen.

Streikunrnhen in Philadelphig.
Philadelphia, 31. Mai. Jnfolge des Straßen

bahnſtreiks iſt es zu Unruhen gekommen, bei denen eine
große Anzahl Perſonen ſchwer verletzt wurden. Ein Poliziſt
wurde von den Streikenden erſchoſſen. Der Mayor von Phila
delphia hat deshalb alle Wirtſchaften und ſelbſt die HotelCafss
ſchließen laſſen.

Die Beulenyeſt.
Petersburg, 81. Mai. Hier ſind drei Fälle von ſWiri

cher Beulenpeſt und zwei Fälle von vorgekommen.
Hin und wieder find auch lerafälle zu verzeichnen.

Amoy, 81. Mai. Jn mehreren Orten Südchinas i vie
Beulenpeſt aufgetreten, beſonders bösartig wütet die Krankheit in der Nähe von Amoh. Jeden Veg ſallen etwa 69 der

ſonen der Peſt zum Opfer.
Die Hihwelle.

Kairo, 1. Juni. Geſtern wurde hier eine neue Hihwelle
vergeichnet. Das Thermometer zeigte 31 Grad im Shhatten.

Mangfelder Veträge durch Karldarunter 50 Ferr 1Me,

CLiterariſches. s
roletarierkr it v Profetarier von Thyo-u 27 Preis 2 a. M., Verlag v handlung

R z Se --40. Tauſend. des Ar,beſſer rig e r S der Kon der
Gewerkſchaftskartelle in Weißenfels Druckſeiten keJ iſt t Preiſe von 90 Zio dir lung!der Magdeburger h zu riehen

M An wonnen marfen
sind die besten

Beim Einkauf achte man genau auf den Namen MAGGI sowie die Schutzmarke (Kreuzstern) und iasse sich nichts anderes aufreden!
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Germania Progerie, Kaisersüle.

Zeppelin über alle.
Originelles Spielzeug Luftschiff Zeppelin

Sehek z. 2, 1.50, 50O r.
C. Fr. Ritter e vo

Arbeitsmarkt
Stellung aueht ver-

lange die „Deutsche
Kanzenpost“ Esslingen 156.

Va

D Kinder zum Rüben-
verziehen werden noch ange
nommen
Oekonomie Breltestr, 10,

Mersoburg.
rüchtlee Stelnvetzer

werden angenommen bei
Otto Gaudig, Steinesetzmstr.,

Leunaerstrasse 2.
J 20 Mk Nebenverd. tägl.e d. Schreibarbeit,

Tätigk., Vertr. f. Damen u.
Stände. Man ſchreibe anVermittler i. Osnabrück Nr. 758.

Wir ſuchen, zum Antritt am 1. Juli, für unſere Verkaufsſtelle:
Zeckritz-Zſchakau (Jahresumſatz ca. 40 600 Mk.) einen

tüchtigen Iagerhalter.
Geeignete Bewerber wollen ſich wegen weiterer Auskunft an den u

Vorſtand wenden.

Konsum-Vereln für Belgern u. Uma.

der bewaährtesten n
e z Radfahrercsr Sureneor nete

sskes fabrradbau- Deutschlands.

zu e g. S.

Dir.: Gustav Poller.
Heute, Dienstag den 1. Juni

„Der Odersteiger“

E t h werd. ſof. geſ.ässig Königſtr. 70.

Hansarbriterinnen
Operette in 3 Akt. v. M. Wesl u.
l. Heid. Muſik von Karl Zeher.
Martin, Oberſteiger

Hr. Alfred Landory.
Mittwochd. 2.Juni, z. I. Male:

ſtarkem Familienzuwachs

geſunde Art.

Preis 30 Pfg.
W Porto 3 Pfg.

Volks Buchhandlung

Harz 42/43.

Licht iſt Macht
Vie un ich mich vor zu

die Verhätung der Konzeption auf

Zu beziehen durch alle Austräger

verwanschene Schleg
rett in 3 Akten v. Alois Berla.

uſik v. Karl Millöcker.

von Mk. 2.25 bis Mk. 25.00
mit ſtarken Rädern und Buchſen,

kauft man am beſten bei

M. Raär.

Ceiterwagen

Gr. Ulrich
ſtraße 54.

Waschgefässe
Mitgk. d. Rabatt 5y. P.

dauerh., bill. Zander, Gr. Klausstr. 12.

Täglichnaohmittags s Uhr
Vorstellung

von
Havemann's

Raubtierschuloe.
Ohne beſonderes Entree.

Sitzplätze:
Erw. 20 Pfg., Kinder 10 Pfg.

Fahrräder 56 H.
Decken 2.40, Schläuche 2.20 u. h.
Reparaturen. Zubehörteile ſpott-
billig. Rud. Lange, Ammendorf.

Schachsplel
Mit Anleitung zum Spielen.

Das intereſſanteſte aller Spiele.

Preis 20 Pfg.
Volksbuchhandlung, Halle a. S.
e

Z

„Pilztateln
mit

Die W für denpraktiſchen Gebrauch beſtimmtJeden in des Stand
und ſollen
ſetzen, C ger zu ſammeln
ſchreibung wurde beſonderer Wert
auf die nterſcheidungsmerkmale
zwiſchen r und giftigen

ilzen gelegt.

Preis 60 Pfg.

mit kurzgefaßter Abhandlung über
eßbare und n Pilze im all
gemeinen un fomittel bei

Preis 20 Pfg.

Zu beziehen alle Aus
träger und die Volksbuchhand
lung, Halle a. S., Harz 4243.

Vor acht Tagen gold. Vhr
verl., gegen 20 Mk. Belohnungabzugeben Schwetschkestr. 20, i

Eſreee ſe ſſeſſer ſo2 wöohentliohErsoheint Acr

rBumenre J e 24,

II. a. I.io mannarosso Ulrichstrasse 51

(Bingang Schulstr., Kaigersäle).
Aeltestes u. grösstes Kredit-
haus am Platze. Gegr. 1888.an Moſſe e10 Schaufenster.

Paul Sommer, Leiprig ar 14,
M. Thiele, Godens v r

Trogen a Ferver] und Farbene Lindenstr. 55.

Kleiner derka

oſerermoſeier Furetarſren]

S nS Ersqcheint dreimal
wöchenttioh2 l

M. Rd]I

zrummer

W e äßFerry e
Max Ott, Steinwe

Franz Poppe, Bö

r Bettenerm. Baum urgst. 6.Brummer enjam Vrichstr. 23/23.

Otto Burkhardt. Gr. Märkerstr. 17.

Böttcherwaren
arimann, enstr.Paul Horlebeck, re itestr. 5.

Friedr. Scherner., Streiberstr. 34.

Schutzm. Pelikan mit Jungen.

EReinrich Mallers Ww.,Sohwemmoe Brauerset.
NB. Man acht. gen. a. d. Schutzm.

Brauerei Sternburg, LützschenaNiederiago: Halle 3. 8.
Petzbrüu, Kuimbach, Niederl. Halle.

e Tr. m
M. Jessnitzer Nſl., Canen T
halerctertohlenwert et

mee Telephon 93.Mehnert Mididener, Dolitzseherst. 82

Richard Wolf, verläng. Königstr.

Bürsten Pinsel
ax Jacul, Schmeerstr.A. Kunzemann, Leipzigerstr. 25.

Franz Martini, Geiststr. 18.

oller, LeipzigerstrDrei Kronen, Thomasiusstr. 5.

Kunze Gesner Tleeg g

e
Anber-Contr.-Rascen mmer

ägerpl. Cel. 3124.

Drogen ung Tarben
ranz Baumgüär essingstr. 24.Curt Biehler, Thomasiusstr. 49.

W. Ender, MNuchererstr. 31.
Ernst Vischer, Moritzzwinger 1.

rummer

d. Glauch. Kirche.
g, Wuchererstr. 75.
Gr. Gosenstr. 12.

krsſgorvog J.
er, Rannischestr. 2.

Reilsberg-Drogerie, Reilstr. 111.
Stern-Drogerie, Geiststr. 6.
M. Waltsgott Nehfl., Gr. Vlrichst. 30.

amih, Vrichetr. 22/23.

Bameon- Kleiderstoffe
Ulrichstr. 22/23.

h
auer, Str.

Adotf Künzel, Leipzigerstr. 79.
Xlara Leissner, Lindenstr. 58.
J ulius Wiodemann, Schmeerstr. 4.

ar c

Dolikatessen und Fische
Str. 6.Alfr. Bornharat, än. Ulrichstr. 46.

Karl Hennig, Geiststr. 18.
A. Nothnagel, Markt, Roter Turm.

w. Verſame geren
ckKoe, richstr. 16.M. XIeffel, Herrenstr. 20.

FHsen- ung Sianiwaren

oehler, Wingerstrasse 3.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.
P. Sehneider, Merseburgerstr. 4.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.

ris an
Milh Heent,

F. Lindenhahn, Königstr. 8.

asor, Or

Liserne Oefen

ausstr. 24.
Gr. Ulrichstr. 57,
Am Güterbahnhofö.

r0
Paul Fritxsche, Delitascherstr.74,

a Nagemann, G

Ludwig Jung, Berlinerstr 31/32.
Henry Kleprig, Reilstr. 2.
f. lauenroth hen

idleen
läden in allen Sftadtteilen

Fran Woſft,

er u. Nanmaschinen

„Union““

ere

ommergasse 2.

Geiststr. 16.
e9 Rep. all. Syst.

Max Prüfer, Gr. Märkerstr. 8.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.

Fernspr.
595.

Färberei u. chem. Reinig.- Anstalt.
Läden in allen Stadtteilen.

Inh. O. Spengler
Weber. 14 ei Läd.

Fletschermelster, Wursttabriken
apellengasse TCarl Dietrioh, Thomasiusstr. 12,

Otto Hoffmann, Streiberstr. 8.

f. C. Sehert,

r e Slets guten Wirstserten?

Loberwurst à G 60 Pf., Rotwurstà K 60 Pf. Sülxwurst à W 60 Pf.
Knackwurst à G 80 Pf. Voersanä

ſledrien Bock, racee le
W Sehmid Gr. Steinstr. 34 a

y u. Steinweg 17.
Hüte u. Mützen

nicht unter 10 Pfund.

Fritz Holefleiseh, rstr. 18.Paul Kaiser, Deiiteschoretr 14.

J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Gustav Koegei. Gr. Steinstr. 22.
Karl Koegoel, Geiststr. 26.
r Kopf, Mansfelderstr. 10.,

bin v 59.Merseburger-huynet Margol sStrasse 105.

ort Schäfer, Königstr.
Rob. Thürmer jr., Alter Markt 25.

Galanterie- u. Spielwaren
ancdwehrstr. 9,ehr. butterwih e ros- Lager.

freundähüller e
Theodor Lühr, Poststr. 6.

Gardinen, Teppiche
rno roitzseh, richstr.Brummer Benſamin. uuriehetr. 22/23.

Gärtnereien, Blumenhandlungen

udwigstr.du er, Teleph. 3534.
Gr. Steinstr. 34 4
u. Streiberstr. 10.

bipziger-
strasse 7.

ſrammopnone u. Musſſſnetrum.

P. Wolt, Spiegelstr. 1.

Aazdleiterwagen- Fabriken
Oskar Utscher, Mori ten ehhof io

Theodor Tür Leipzigerstr. 94.
Prust Seltmann, Merseburgerstr. 10.

Kaus- und Küchengeräte
Hechert, richstr. 57.Am Guterbahnhot

K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.

Curt Linke, Steinweg 33.

ſie u. -Artikel-Topageretrsſ ADStein ar Wicinet vo
Schmeerstr. 21.

Ernst Gallweyer, Steinweg 7.
unt. Leipzigerstr. 9,
Handschubfabrik.ünlon- ind Delitascherstr. 93.

M. Schwedler. Kl. Ulrichstr. 24a III

m e äsehe, Schürz. Wilh. Kranig, Neue Promenade 15.

Aderhold Müller. Gr. Ulrichstr. 42.
Friedrich Flietner, Geiststr. 23.
Magazin z. Pfau, Bck. Kleinschmied.
Zirassb.-Huthaz., Leipzigerstr. 15.
Union-CInb, Deüitescherstr. 98.

2 Kaffee, Kakao, Tee

s ipzigerstr. 51.Aiv. Grimm 'Nohti., Steg 15.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

A. Reichardt jnn., Burgstr. 69.
F. H. Weber, Gr. Steinstr. 46.
Pottel 4 Broskowskl,

Gr. Ulrichstrasse 3Kaffee-Zusatz u. r

Margarine
erseburgerstr.An behitsch, Teleph. 2616.

Gen.-Depot v. Rositzky Witt.
Mechanik, Optik

ch. Flemming, Schmeerstr. 22.
Paul Mäder, Leipzigerstr. 32.
Karl Sehäfer. Gr. Steinstr. 29.

k. Albrechtstr. 39,
ger kein Laden.

Grosse Auswahl in Ausstattungen.
Kleidersekr. v. 27, Vertik. 34 M. an.
Franz Boas, Meckelstr. 9.

9

(Eing. Schulstr.,
Kaisersälo)

Herbert Gadau, e St J
Bernh. Grunwald Mittels va. J

t Khalble, 61. Härkerrtt. 26.

Obst- und Südfrüchte

hin rauch Söhne
Luchwigsburg.

Kaffee-Zusatz: Aecht Franck
Kaffese- Ersatz: Enriſo.

L Karronzgen
Georg Hüld, Gr. Steinstr. 27/28.W. Sehmell, Jakobstr. 60.

Kaufhäuser
H. Ean Leipzigerstr. 87.

„Bekleidg.-Gegenst. j. Art.

Kolonialwaren
Franz Baumgärtel, Lessingstr. 24.
f. deerh Iit, Bechershof 8,9 dicht am Markt.
Ernst0iausius, Rich. Wagnerstr. 16

Alwin Giese, Goeiststr. 32.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
A. N. Schultze, Merseburgerstr. 8.
e Wagner, eeeeeeg 59

Hesse, Martinotr. 13.

A. P. Herzer, Geiststr. 62.
Hugo Kurze, Taubenstr. 2.
Gustav Sckaertf, Albrechtstr. 22.

Leder handlungen
Carl Friearion brüdergtrasse z

Nachfolger,
Siogm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8.

min. Virichstr. 22/23.Aer eiekarat Burgstr. 1. H. Plafferott, Nikolaisfr. 12.

Bürckpers Obsthandlung,

P. Ocksenknecht, Gr. Klausstr. 5.

n n nL iwenſn

F. WePaul
Schnhklinik, Merseburgerstr. 47.

Kernseife im Karton à 25 Pfg.
Kalmial Terpentin-Seifenpulver

sind die bevorzugtesten Wasch-

Alter
Markt 36

Grösstes Detailgeschüäft am Platze.
Privet- Ter inemnts

bar Gieseguth, rTel. 3013.Kaufm. gewerdbl., o
Bnehtührung. Renographie.
Maschinenschreiben. Völlatänd.
Kontorpraxis. Eintritt tägliech.

e
rummer Ben)amin, Wirichetr. 22/23.

Alter Markt 25Wilh. Hellen, Tuche, Kollektionen.

allensia, Schuhwarenhb. T
Oleariusstr. Schülershof cke

heer, Kl. Ulrichstr. 24.

Marke Plättein Pfund- Paketen à 20 Plg.

mittel jeder Hausfrau.

Konsumvereins Halle
einschlägigen Geschäften.

Herm. Sechmidt, Geiststr. 23.

Emil Bock,

Zu haben in den Filialen des

tn

re
0. Kästner Go., Brunoswarte 36.

Wilh. Müller, Brunnenstr. 658.

J Spirituosen u. Weino

J. Brehmer, Hallorentropfen,
Leipzigerstr. 43.Hlsner Co., K. Ulrichstr. 21.

M. Kade N acht. Leipzigerstr. 93.
Max Küngel, Magdeburgerstr. 59.Bruno Höller, Gr. r

Ecke Leipzigerstr.

Tapoeten, Linol, Wachs
Arnold Tro tzsch, Gr. VIrichstr. 1
Linoleumladeon, Königstr. 18.
K. Rapsilber, Schmeerstr. 2.

UVhnren- u. Goldwarenr brömme, Ceistetr. 2.

R. Gröst, Geiststrasse 69.
Grosse

Klausstr. 23.
Adolf Koch, Poststr. 1.
Carl Rossau, Geiststr. 61.
A. Schuäfer, Leipzigerstr. 92.
Paul Werner, Leipzigerstr. 75.
M. Zanke, Leipzigerstr. 27 a. Turm.

Verkehrzlokalo
Gemütl. Taubenstr. 28.
C. Kutter, K. ichstr. 37.pritzrarr Harz 51.

Zentrr n r äell-Ta
Franz Bamme, Lindenstr. 56.
Chr. Breonner, Brunnenstr. 27.
Richard Elae, Marktplatz 6.
Anna Soeeliger, Moritzzwinger 3.

ch
F. Rirsekorn, Leipzigerstr. 24.
Willy Muder, Leipzigerstr. 37.

menK. Vhrichstr. 1.
Raucht Maschalla-Zigaretten!
P. Drietchen men„Mersebdurgerst. 48.
II. Prosch, Ludw. Wuchererstr. 54.
M. Riller, Kl. V-richstr. 3.
Robert Schedel, Herrenstr. 11.
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Julius Wiédemann, eerstr. 4.

mit Mewes, r eſie.
O. Frobsthayn, Bettfedern, etten
W. Wünscher, Schuhbwaren.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle g. S.
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